


2

Zur,
von der Schulenburgischen,

Jvibliotnen
5 SJ

vsterztudost?
4 Sehöris. au

νÑÑÊ.



Zuberlaßige Nachricht
von

des hingerichteten

Enecwold Brandt
Betragen

und

Denkungsart
gin

ſeiner Gefangenſchaft bis zu ſeinem Tode

auf dem Schafotte
den asſten April 1772.

verfaſſet

von

J. Hec.
Aus dem Daniſchen uberſetzt.

Hamburg. 1772.



n

2e dDerre
e

1

J 5



einer von meinen Leſern wundere ſich daruber,

 daß ich es unternehme, von der Gemuthsbe

IIDnJ,
Brandt zu ſchreiben. Sie war in ſeiner Gefangenſchaft

vnan ſchaffenheit und Denkungsart des, ſeiner groſ—
S ſen Verbrechen wegen, hingerichteten En.

aanzlich von der verſchieden, welche er in den Tagen ſeiner
Sreyheit und ſeines Wohlſtandes zu vieler nicht geringem
Jergerniſſe auſſerte; ſo wie ſein letztes Betragen denen ſehr
erbaulich war, die Gelegenheit hatten, ihn zu ſprechen, und
dabey ſo redlich ſind, ihm das Zeugniß nicht zu verſagen,
daß ſeine Seele vor Gott wahrhaftig gebeugt und gedemu
thigt war, und daß er ſich wirklich Jeſu Worten an Pe
trum gemaß verhielt: Wenn du dich bekehreſt, ſo ſtarke
deine Bruder. So erwies er ſich beſtandig gegen die Offi
ciere, die taglich abwechſelnd die Wache vey ihm hatten.
Sowohl ihre Verſicherung von ſeiner ſo offenbar veranderten
Gemuthsart, die von ſeiner vorigen und der, die er in den er
ſten Zeiten ſeiner Gefangenſchaft bezeigte, ganz verſchieden
war, als auch meine eigne immer mehr und mehr zuneh
mende Erfahrung davon, machen es mir zur Pflicht, dem
Yublikum unverzuglich bekannt zu machen, in welchem Zu
ſtande ich ihn vom Anfange bis zu Ende gefunden habe.
Es ſind, ſeitdem er gefangen genommen ward, und nun
nach ſeiner Hinrichtung, ſo viel unfreundliche, und, Gott
weiß, zugleich unwahre Geruchte zu ſeinem Nachtheilt ver
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4 S  ].e.breitet worden, welche ſeine
vorhergehende Bußfertigkrit

fur bloße Verſtellung ausgeben, und ſeine in den letzten
Stunden bewicſene Freymuthigkeit verdachtig machen und
als Frechheit vorſtellen, denen ich immer widerſprochen habe,

und nock itzt widerſpreche. Da ich ganz von dem Gegen
theil uberzeugt bin, ſo erlaubt mir mein Gewiſſen nicht,
dazu ſtille zu ſchweigen; ſondern, gleichwie ich (der HErr
iſt mein Zeuge) mit großtem Ernſte und mit allem Eifer,
den mein Amt erforderte, ihm
MWaaßen ungottliches Weſen,

ſowol ſein voriges uber dir
als auch ſeine ſchrecklichen

2Verbrechen vorgehalten habe, die ihn des Gefangniſſes,
worin er lag und der Strafe, die ihm bevorſtand', wurdig
gemacht hatten: ſo halte ich es auch fur meine Pflicht, ein
Zeugniß der Wahrheit von ſeiner Sinnesanderung und von
ſeiner Folgſamkeit geaen den Ruf des Evangeliums, abzu
legen. Jch thue dieß! um ſo vielmehr, dau ich mit Grunde
glaube, daß, wenn auch einige: Redliche, die fur ſeine
Seele bekummert: waren, wenigſtens:in Ruckſicht auf ſei
nen vorigen bekanutlich ſchlechten Charakter, darauf fielen,

ſolchen Geruchten zu glauben, daß dennoch unleugbar das
meiſte, was man von:ihni ausgebreitet hat, blos die Frucht
eines elenden Eifers fur die Ehre des Unglaubens iſt. Es
giebt Leute, denen es zukommt, und die es fur nothig hab
keii, dieſen Unglauben zu ſchutzen, ſollte es auch auf Koſten
der Wahrheit und wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen geſchez
hen. Sie muſſen! einen jeden
Religion und der Wirkung der

Bewris von dem Siege der
offenbarten Wahrheiten auf

rin verwildertes Herz, als einen Vorwurf gegen ſich ſelbſt
betrachten, da ſie deß noch nicht achten, ihr ungottliches
Weſen und ihre verkehrten Luſte zu verlaſſen. Daher kon
nen ſie; wenn einer oder der andere mit ihnen vormahls
gleithdenkender Mitbruder offentlich: ihre Geſellſchaft iverz
laßt; ehe er aus der Welt geht, unmöglich ruhig dabey
ſeyn; ſie muſſen ihren Verdruß uber die entbloßte Ohnmacht
der Freydenkerey bey der Annaherung des Todes zu auf
ſern ſuchen. Von dieſen,, die imit Vergnugen alles das
Nachcheilige angehort haben, was. man von Zeit zu Zeit

von dem Betragen der Perſon ausgebreitet hat, wovon ich
ſchreibe; von ihnen, die mit Freuden die: Kennzeichtn des
Leichtſinns erhoben haben, wel che ſelbſt im Anfange meiner
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Beſuche, in meiner Gegenwart in ſeinen Reden ſich mog—
ten geauſſert haben; und die er nachmahls ſo wehmuthig
eingeſtand und bereuete: von denen hoffe ich ſo wenig Dank

fur die Wahrheiten, die ich bekannt mache, als ich ihn
von ihnen fordere. Eben ſo wenig iſt meine Abſicht, das
zu entſchuldigen, was vorgefallen ſeyn kann, ehe ich zu ihm
kam, oder bald hernach im Anfange, da er noch nicht
nuchtern und wach von dem wilden unordentlichen We—
ſen geworden war, worin er fortgelaufen war, wie das
Roß zum Streite: ſondern bloß die erbarmende Gnade
Gottes zu preiſen, die mit ſo ſichtbarer Kraft an einer
Seele gearbeitet hat, und die ihm, der zuvor offenbar die
Gnade auf Muthwillen gezogen, nun, da er ſich ernſtlich
unter die ſowol innerliche als auſſerliche Zucht beugte, ein
ſo volles, uberflußiges Maaß des Gefuhls der Gnade Jeſu
und des Vorſchmacks des geiſtlichen Friedens, zur Beſta
tigung der gottlichen Wahrheit, zufließen ließ: Wo die
Sunde machtig geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel
machtiger worden.Jch will nichts von E. Brandts Herkunſt und Erzie

hung ſagen; beydes konnte, nach dem, was allgemein be
kannt iſt, die großte Hoffnung geben, er werde beſtandig
auf dem Wege des Chriſtenthums wandeln und verbleiben.
Er hatte keine andere Beyſpiele in dem Hauſe ſeiner recht
ſchaffenen Eltern geſcehen, und war mit allem moglichen
Fleiße und Sorgfalt dazu von ſolchen Lehrern angefuhrtt
worden, die ſeine frommen Eltern ſorgfaltigſt gewahlt hat
ten, um ſein junges Herz zur Furcht des HErrn zu bilden.
Dieß wußte er auch, wo nicht vorher, dennoch gewiß in
ſeinem Gefangniſſe zu erkennen, und pries Gott fur dieſe
Gnade, wovon er itzt vornehmlich den allergroßten Nutzen
ſpurte; ſo wie er dabey auch verſicherte, daß er von Kind
heit an beſondere Ruhrungen davon empfunden habe, und
beſonders zu der Zeit, als er von dem ſel. Herrn Piper
(damaligem Catecheten an der Peterskirche und nachheri—
gem Schloßprediger.in Helſingor) zur Confirmation berei
tet worden. Die Erinnerungen, welche dieſer Mann, als
er ſeinen Taufbund erneuerte, und darauf zum erſtenmale,
wie er verſicherte, mit recht brennender Andacht, zum heil.
Abendmahl gieng, mit folgenden Worten ihm gab: Halte,
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6 E
was du haſt, damit niemand deine Krone nehme, mach
ten ſolchen Eindruck auf ſeine Seele, daß ſie vor ihm be
ſtandig gegenwartig waren, ſo lange er noch nicht von dem
Wege der Wahrheit gewichen war. Doch ohne mich wei
ter hierin einzulaſſen, indem ich nicht eine Lebensbeſchrei
bnng verfertige, will ich nur zum Vergnugen aller Richtig
denkenden, und zur Ueberzeugung und Widerlegung aller
Jrrigurtheilenden, ſeinen Seelenzuſtand ſo ſchilbern, wie
ich ihn befunden habe, ſeitdem ich zuerſt den Befehl erhielt,
zu ihm in das Gefangniß zu gehen, bis zu dem Augen
blicke, da ich ihn, mit einer Freymuthigkeit, die ſeiner
vorhergehenden Ueberzeugung von ver Gnade und dem
Vorſchmacke der Seligkeit, die er empfand, gleich war,
ſein Leben auf dem Schafotte endigen ſah.

Es war verwichenen 23 Februar, da mir mein vor
geſetzter Oberer, Se. Hochwurden, Hr. Biſchof Harboe, ſa
gen ließ, und eigenhandig der Befehl aus der Koniglichen
Canzley uberliefert ward, daß ich den in der Citadelle ge
fangen ſitzenden Grafen Brandt, welcher einen Geiſtlichen
zu ſprechen verlangte, beſuchen ſollte.) Jch uberiaſſe es
iedem Gutgeſinneten zu bedenken, welche Bewegung ein
ſolcher Befehl in mir hervorbringen mußte. Es ſtellete ſich
mir nicht nur das Bild ſolcher Beſuche, welche die Vorberei
tung zum Tode zum Zwecke haben, und alſo zugleich verbin
den, der letzten ſchrecklichen Handlung benzuwohnen, vor
Augen; ſondern was mich am meiſten erſchreckte, war die
Denkungsart des Mannes, welche bis zu dem Augen—
blicke, da er feſtgeſetzt ward, nur allzu bekannt war. Ein
im hochſten Grade wohlluſtiges Leben, verbunden mit den
gewohnlichen und gewiſſen Folgen deſſelben, einem frechen
unaebandigten Gemuthe, welches ſeine Ehre in der Schande
luchte, und bey jeder Gelegenheit, mit den heiligſten Wahr
heiten der Religion, Spott und Muthwillen trieb, und ſo

ſei
H Dieß geſchah auf den Vorſchlag, welchen der Herr Gei

neral von Hoben ihm gethan, ob er nicht mit einem
Geiſtlichen zu reden verlangte, worauf er zwar Ja ant:
wortete, aber doch zugleich zu wiſſen verlangte, wer es
ſeyn wurde: worauf ihm die Antwort ward, daß dieß
lediglich von allergnadigſtem Befehle abhinge.



ſeinen Mund wider den Himmel aufthat, dieß war genug,
mir die Furcht einzujagen, daß ich hier vielleicht vergebens
arbeitete. Doch ſtarkte mich der Gedanke wieder, daß es
mein Beruf ſey, worin ich gewiß von dem Oberhirten
Jeſu Beyſtand erwarten durfte, der mich ſandte, dieß
verirrte Schaaf zuruck zn fuhren, welches von ſelbſt nie
daran gedacht hatte, zuruck zu kehren, wenn es nicht (wie
er ſelbſt nachmahls oft bekannte) durch leibliche Trubſal,
gleichſam mit Gewalt aus des Lowens Rachen ware ge
riſſen worden. Jch befahl daher ſowohl mich ſelbſt, als
die Seele, womit ich zu thun haben ſollte, in die Hande
des ewigen Erbarmers, und troſtete mich zuletzt damit,
daß wenn auch meine Arbeit fruchtloß ſeyn ſollte, ſo ſey
doch meine Arbeit des Herrn, und mein Amt meines

Gottes. Jeſ. 49, 4.Ich ging daher des folgenden Tages zu ihm, und ward
von dem Herrn Generallieutenant von Hoben, zu ihm ins
Gefangniß gefuhrt, und ihm als derjenige vorgeſtellet, der
uber Religionsſachen mit ihm ſich zu unterreden befehligt
ware. Er nahm mich mit aller Hoflichkeit auf, da ich gleich
zu erkennen gab, wie viel Mitleiden ich mit ſeinem gegen
wartigen Zuſtande truge, und daß ich herzlichſt wunſchte,
er mogte zur Rettung ſeiner Seele gereichen. Wie ich
beſonders darauf ſah, vor allem zuerſt ſein Vertrauen zu
gewinnen, um ihm dadurch Gelegenheit zu geben, offen
herzig mit mir zu reden: ſo fragte ich ihn, wie ſich ſein Geiſt
und Gemuth in einen ſolchen, dem naturlichen Gefuhle,
hochſt unangenehmen Zuſtand finden konne? Er antwortete
mir, ſein Gemuth ware ganz ruhig und ſtille; wovon ich
ihm einraumte, daß es ein aunerordentlich wichtiger Vor
theil ware, wenn anders der Grund dieſer Ruhe gut und
ſo beſchaffen ware, daß er ſich ſtets darauf verlaſſen konnte.
Hiedurch erhielt ich Gelegenheit, von der Vortreflichkeit
der Religion zu reden, die allein, wenn ſie recht erkannt
und gebraucht wird, das Herz beruhigen kann; worauf
er die Vermuthung auſerte, daß das Gerucht, welches
man von ihm ausgewrengt habe, als wenn er krine Religion
hatte, auch vielleicht mir zu Ohren gekommen ware. Jch
konnte dieß nicht laugnen, und muſte um denomehr betla—
gen, daß ihm das einzige fehlte, was ihnk itzt bey dem
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8 —S]]—Gefuhl des Gegenwartigen, und der Erwartung der Zu—
kunft, zum Rathgeber, Wegweiſer, und zur Ermunterung
dienen ſollte. Er verſicherte mich gleich, daß er nie ganz
ohne Religion und ohne Gefuhl derſelben geweſen ſey,
ob er gleich nicht leugnen konnte, daß er nicht mit der ge
horigen Ehrerbietung von ihr geredet habe. Indem ich
alſo merkte, daß er ſeinen vorigen Zuſtand nicht ganz zu
verhchlen dachte, ſo fragte ich ihn, ob es ihm nicht lieb
ſeyn wurde, wenn wir allein bey einander waren, worauf
er antwortete: Ja, ſehr gern. Jch bat alſo, zufolge der Er—
laubniß, welche mir zuvor von dem Herrn Commendanten
war gegeben worden, den wachthabenden Officier, der
ſonſt Tag und Nacht bey ihm ſaß, hinauszugehen; wel—
ches ſowohl itzt, als auch nachher jedesmahl wenn ich kam,
geſchah, ſo daß wir allezeit von Anfang bis zu Ende allein
waren. Jch kam nunmehr wieder auf ſein eigenes Gzeſtand
niß von dem Gefuhle der Religion, ſelbſt unter ſeinen ehe—
maligen Spottereyen daruber, worauf er ſeine vorige
Verſicherung wiederhohlte, aber dabey ſagke, daß er ſich
nicht von einem und dem andern Zweitel uber dieſer wich—
tigen Sache freyſprechen konne. Jch antwortete ihm, daß
Zweifel hieruber nicht nur eine Folge per Unvollkommenheit
der menſchlichen Veruunft waren, ſondern vornehmlich
aus der Neigung unſerer verderbten. Natur entſtunden,
Dinge in Zweifel zu ziehen, welche auf die Beſieguna ihrer
boſen Luſte, und die Einſchrankung der Freyheit abzielen,
wozu das Herz in einem ſolchen Kuſtande jo geneigt iſt.
Zweifel hegen, ſetzte ich hinzu, iſt kein Kennzeichen einer
ſchlimmen Beſchaffenheit unſers Herzens; denn auch die
redlichſten Gemuther konnen davon augefochten werden,
und genug dagegen zu ſtreiten haben, allein mit Hulfe der
gottlichen Gnade, und durch aufrichtige Unterſuchüng
und ernſtliches Gebet konnen ſie dieß. Boſe uberwinden:
allein ein andres iſt es, Zweifel hahen wollen, ſie vorſctz
lich ſuchen. Er, raumte dieß aleich ein, und ſagte, baß
dieß Boßheitsſunde ſey. Jch bath ihn, dieſe Zweifel inir
nur zu ſagen, da ich denn hofte, wenn ſein Herz redlich
ware, daß ſie durch das Wort der Woahrheit leicht konnten
gehoben werden. Er auſſerte hierauf ſeine Ungewißheit
uber die Beſchaffenheit des Sundeinfalles, und vornehm
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lich uber die Folge deſſelben, die Erbſunde, wovon die
Schrift ſage, daß ſie auch den kleinen unſchuldigen Kin—
dern angeboren werde, und ihnen zur Verdamniß gereichen
konnte, ob ſie gleich noch nicht da waren, als der Sun

denfall geſchah, und man alſo nicht ſagen konnte daß ſie
eiigen wiſſentlichen Antheil an dieſer boſen Handlung ge-
habt hatten. Da ich gleich merkte, was fur leichtſinnige
Begriffe er von der erſten Uebertretung hatte, die ſich bloß
auf die auſſerliche ſichtbare Handlung bezogen, ſo bat ich
ihn, zu bedenken, wie unmoglich es uns itzt in unſerm
verderbten Zuſtande ſey, uns einen deutlichen Begrif von
der groſſen Vollkommenheit der Einſicht unſerer erſten El—
tern, und der daraus folgenden innexlichen Ordnung des
Willens und ber Begierden zu machen, welche ihnen auch
vollkommenes Vermogen gegeben, alles das abzuwehren, und
dem zu entgehen, was ſie auſſerlich uberreden wollte, den
Willen ihres Schopfers zu ubertreten. Es zeige ſich ofſen
bahr, daß Er ihren Zuſtand in allem Betrachte gluckſelig
gemacht hatte, und daß er durch das bekannte Verbot
ihnen die ſanfteſte und leichteſte Erinnerung von der Pflicht
gegehen, den allmachtigen Schopfer, durch deſſen freyen
Willen ſie ihr Daſeyn erhalten, fur ihren Oberherrn zu
erkennen; ſo wie es eine eben ſo leichte und ertragliche
Prufung ihres Gehorſams geweſen, ſich deſſen zu enthalten,
wovon der fromme Gott vorausſagte, daß es ihm zuwider
ſey, und ihnen ſelbſt zu unerſetzuichem Schaden gereiche.
Bey der Beſchaffenheit muſſe er mir ja einraumen, daß es
eine unerhorte Miſſethat ſey, einem ſolchen Geſchopfe Ge—
hor zu geben, das ihre Begierden, ganz wider Gottes
Willen, (und zwar aus einem Bewegungsgrunde, deſſen
Falſchheit der geringſte Gebrauch der Vernunft, und ihre
damahlige groſſe Einſicht und Denkungskraft, ihnen gleich
entdecken konnte) verleiten wollte, alle ihre Begrifft von
des Schopfers Gute, wovon ſie unzahlige Beweiſe hatten,
bey Seite zu ſetzen. Dasgß ſie ſich zugleich verſundiget,
da ſie ſich den wahrhaftigen Gott, als einen Lugner vor—
geſtellet, indem er dasjenige, als das gewiſſeſte Mittel
tihres zeitlichen und ewigen Unglücks verboten habe,
was an ſich ſelbſt, nach des Verfuhrers Vorſtellung, der
ſicherſte Weg ſey, Gott ſelbſt gleich zu werden, und eine
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10 —Sder gottlichen ahnliche vollkommene Weisheit zu erreichen,
von deren Erlangung ſie Gott durch dieß Verbot abzuhalten
ſuchte. Alles dieß, fuhr ich fort, zuſammen genommen, nebſt
den vorhin bemeldeten groſſen Gaben der Menſchen, welche
wir uns in unſerm ohnmachtigen und verfinſterten Zuſtande
nicht vorſtellen konnen, alles dies muſte die erſten Men
ſchen zu den offenbahrſten Verhohnern der Majeſtat Got
tes, und zu den grauſamſten Mordern ihrer ſelbſt, und
ihrer Nachkommen bis ans Ende der Welt, machen. Was
nun aber die Fortpflanzung der Erbſunde anbetrafe, ſo
zeigte ich ihm, daß es eine naturliche Folge von der Ver
derbniß des Stammes, im moraliſchen Verſtande ſey. Denn
wie konnten diejenigen, die nach des Schopfers Einrichtung,
das menſchliche Geſchlecht fortpflanzen, und alſo der Ord
nung der Natur gemaß, ganze Weien von ihrer Art her
vorbringen ſollten, andere, als ihnen annliche Geſchopfe
zur Welt bringen, die in den weſentlichen Theilen, und
alſo auch in beyder auſſerlichem Verderben gleich waren?
Dieß Verderben zeige ſich in Anſehung des Leibes, in der
ihm anhangenden Kranklichkeit und Sterblichkeit, und man
konne alſo mit eben der Gewißheit, wegen der moraliſchen
Unreinigkeit und Verderbniß unſrer Seele, wegen des
Mangels der Erkenntniß und aller Tugend, welche bey
allen, von der erſten Kindheit an, ohne Unterſchied bemerkt
wird, glauben, daß ſie des Ruhms Gottes mangeln;
daher auch ausdrucklich von dem gefallenen Adam geſagt
werde, daß er einen Sohn zeugte, der ſeinem Bilde
ahnlich war, und alſo keine Aehnlichkeit mit Gott hatte.
1Buch Moſ. 5, 3. Was die auf die Erbſunde folgende
Verdammniß anbetrift, ſo lehrte ich ihn, wie offenbar
der fromme Gott den Menſchen ſeine Sorgfalt gezeiget
habe, ihr aufs kraftigſte vorzubeugen, indem er ihnen eine
gottliche Perſon, ſeinen eigenen Sohn, zum Verſohner ge
geben. Da nun die Sunde wider Gottes Willen und War
nung, durch die eigne Schuld der Menſchen, in die Welt
gekommen, und der barmherzige Vater ihnen ein ſolches
Mittel der Erloſung verlichen habe, das hinlanglich ſey,
ſie zu erloſen: ſo muſſe dieß ſie um deſtomehr antreiben, ihn
zu lieben, und dieſe Hulfe mit Freuden zu ergreifen, die
er aus freher Gnade fur ſie veranſtaltet habe. Mit dieſer
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Ankwort war er vollkommen zufrieden, und ich bemerkte Jt

uberhaupt bey dieſer und andern Unterredungen, daß er J J
ſich memals ſophiſtiſche Einwendungen zu machen vornahm,
ſondern ſo bald er die Grunde deſſen, was ihm geantwor
tet ward, aus der Vernunft und Schrift erkannte, ſo be—
ruhigte er ſich dabey vollig. Nach dieſer Beantwortung ſeines
Zweifels begann ich aufs neue ihn an ſeinen vorigen hochſt ĩ
vermeſſenen Leichtſinn und die Dreiſtigkeit zu erinnern, wo
mit er der Wahrheit ſpottete, die noch immer fortfuhr, ſich
durch ihre heimlichen Widerſpruche und Ermahnungen ſo
lebendig in ſeinem Herzen ru bezeigen. Er geſtund, daß ſie
vermeſſen waren, und daß das einzige, was er dabey gt
ſucht habe, geweſen ſey, fur einen witzigen an Einfallen
reichen Kopf gehalten zu werden. Jch bewies ihm, daß
dieſer Ruhm, wenn er es hatte recht bedenken wollen, nichts
anders, als lauter Schande war; denn wenn er ſeine Ehre

1darin ſuchen wollte, die Dinge mit Fußen zu treten, welche die wahre Zierde der menſchlichen und vornehmlich der ul,
chriſtlichen Geſellſchaft, wie auch die Wurzel und der Saa J
me aller wahren Seelenruhe und ſo vieler unentbehrlichen
Vortheile in einem Staate waren: ſo konnte er ja keinen

Beyfall fu

teſten Gemuthern, von Lotterbuben und dergleichen, erhal— 9ten. Wer wollte es ſich aber zur Ehre rechnen, ſolcher n

Leute Lob zu gewinnen Auſſerdem zeigte ich ihm das ſchreck
liche Zeugniß ſeines eigenen Gewiſſens gegen ihn ſelbſt, da ſl
er wider ſeine Ueberzeugung redete, und alſo, wo er gienge,ſeinen Anklager und Richter im Herzen mit ſich truge, der n

ihn beſtandig vor den hochſten Richter lude. Auf der an J

dern Seite zeigte ich ihm die bewundernswurdige Langmuthdes unendlichen Gottes, der ſolches Boſe an ihm duldete, uj
wovon er nicht behaupten konnte, daß es, wie bey Pau

a

lus, aus Unwiſſenheit geſchehe; ferner die unverdiente un,

IJ
gottliche Gnade, die fortfuhr, ihn zu zuchtigen, da er doch

n

imnierfort ungehorſam war, ſo daß Gott, mit allem Rechte,
dieß Licht hatte aus ſeinem Herzen wegnehmen konnen, wel J
ches onenbar fortfuhr, die Finſterniß mehr zu lieben als uf
das Licht. Dennoch habe er einen kleinen Funken und Strahl J

tdes Iſ
zuruck gelaſſen, welche, ſo ſchwach ſie auch waren, doch noch J

erweckt und angeflammt werden konnten, da ihn die Bande J
kolii
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des Gefangniſſes hinderten, ſie immer mehr durch die Aus-
ubung der Wohlluſte zu dampfen. Er gab mir gleich Recht
darin, und zwar mit vieler Wehmuth, welche ſich ſehr ver
mehrte, als ich ihm die fromme Erzichung vorhielt, die er
in ſeiner Eltern Hauſe gehabt hatte, wo kein Fleiß geſpa
ret worden, ſeine Seele vom Abfalle von der Gnade und
vom Gehorſam gegen die Wahrheit, zu bewahren. Zu
gleich ſtellte ich ihm die Thranen ſeiner gottesfurchtigen
Mutter vor, ſowol uberhaupt uber ſeinen bedaurenswur
digen Zuſtand, als auch insbeſondere ihre zu Gott ſich dran
genden Gebete, daß ſeine Seele errettet werde auf den Tag
Chriſti, welchem Verderben ſein Leib auch moge uber—
geben werden. Bey dieſer Ermahnung brach er in heftige
Thranen aus, und ſetzte. mich ſelbſt in eine wehmuthige
Bewegung. Jch vermahnte ihn daher, itzt gleich, ohne
ſich mit Fleiſch und Blut zu beſprechen, ſich den Lockun
gen der Gnade zu ergeben, und dem Ruf des Hirten zu fol
gen, der ihn beriefe, und nun ſeinen Ruf, (welcher bisher
von ihm ſey verachtet worden, da er mit Sanftmuth und
Gute an ihn ergieng,) mit einem ſo ſtrengen Hulfsmittel be
gleite, weil ſein todtkrankes Herz einer harten Kur bedurfe;
allein deſto ernſtlicher ſollte er den HErrn ſuchen, weil
er zu finden ſey, und deſto demuthiger und eifriger ihn
anrufen, weil er noch nahe ſey. Solches verſprach er
mir, worauf ich nach dieſer Unterredung, (wobey noch
mehrere Ermahnungen vorfielen, die mir itzt nicht ſogleich
wieder einfallen) ihn Gott befahl und Abſchied nahm. Jch
fragte ihn dabey, ob er Vergnugen daran finde, wenn ich
ofter wiederkame, worauf er mir antwortete, es werde ihm

ſehr lieb ſeyn.

gch verließ ihn alſo mit einem ſo weit ganz vergnug
tem Herzen, und pries Gottes Barmherzigkeit, welche mich
die Furcht uberwinden laſſen, welche ich zuvor hatte, ein
freches und unbeugſames Gemuth zu finden. Doch glaubte
ich noch nicht, daß ein vollkommner Sieg uber dieß Herz
ſey erhalten worden, das ſo lange. der Zucht der Gnade
widerſtanden und der Welt angehangen hatte, bis der HErt
ihm den Weg mit Dornen vermacht hatte. Jnzwiſchen
erfuhr ich bald die Folge dieſer Unterredung, die. einige Ver

ande



13

anderuna ſeines Leichtſinnes zu erkennen gab, welcher ihn
ſogar ini Gefangniſſe hisher noch nicht verlaſſen hatte, und
welcher, wie er nachmals ſtets bekannte, einer von ſeinen
Hauptfehlern war. Er empfand Ernſt und Vetrubniß;
denn die folgende Nacht war er, zufolge des Rapports,
welchen der wachthabende Officier dem Herrn Commendan
ten des Morgens brachte, nicht allein ganz ſtille geweſen,
ſondern auch, nachdem er ſich aufs Bette gelegt hatte, in
ein heftiges Weinen ausgebrochen, welches wol anderthalb
Stunden wahrte. Sobald abexr ſein Gemuth auf dieſe
Weiſe war erleichtert worden, ſo auſſerte beſagter ſein Leicht
ſinn ſich von neuem darin, daß er eine Arie ſang; woru
ber ich mich nicht verwunderte, noch deswegen meine Hof
nung aufgab, ſondern fur gur fand, gelinde mit ihm fort—
zufahren,. und mich auf die Hulfe der Gnade zu verlaſſen.,
welche mit der Zeit ſchon das arme gefangene Herz von ei
nem Strickt nach dem andern losmachen wurde, bis er
ganz frey ware. Es ſchirn mir auch das Gemuth beſſer
daran au ſeyn, welches noch ſeine Schwachheit auſſerte, und
doch Gottes Rath zur Srligkeit nicht verachtete; wobeyh
man gewiß hoffen konnte, daß ſein Fortgang auf dem Wege
der. Bekehtung auf eine ſolche Weiſe geſchehen wurde, wel
che Aufrichtigkeit und Stundhaftigkeit verſprache. Jnzwũ
ſchen beſuchte ich ihn des folgenden Tages abermals, und
fand, daß mein Beſuch ihm angenehm war, indem er ſagte,
er habeinach. mir verlangt;  Dieß ermunterte mich deſto
mehr, in:dem angefangenen Tone fortzufahren, daß dit
Stundt der Gnade muſſe ſorgfaltigſt gebraucht und die gen
legene ſheit muſſe erkauft werden, da die nothige Arbert
ſo langt war verſaumt, rund an deren Statt mit allzuvie
lem Eiſer die Werke waren betrieben worden, deren er ſich
itzt billterſchamen muſſe. Denn ich ſtellte ihm vor, welche
innerliche oder auſſerliche, gegenwartige oder zukunftige
Frucht er nun davon habe, auſſer Gemuthsunruhe und Ge
wiſſensbiſſe, zeitliche Trubſal und Schande, und (wenn
der barmherzige Gottr durch die Sendung ſeines Soh—
nes in die Welt und deſſen Verſohnung fur ſeint und aller
Menſthen Sunde, ihm nicht vorgebeuget hatte) ſeine ewige
Verwerfung und Verdammniß? Gegen alles das hatterer
nicht das geringſte einzuwenden, ſondern geſtund, daß er

ubei



14 —Suberzeugt ware, Gott habe ſeinen Seelenzuſtand ſo gefahr
lich und ſein verderbtes Herz ſo danzlich unaufmerkſam und
ungehorſam gegen allen Ruf der Gnade befunden, daß er
ein ſo ſtrenges Mittel, ihn zu ſich zu ziehen, habe ergreift
fen muſſen, da er ihn nicht wollte verlohren gehen laſſen.
Jch geſtund ihm ein, daß die Gnade mit den Banden ſei
nes Gefananiſſes mitwirkend ware; allein ich rieth ihm,
nicht die Wirkung allein zu betrachten, ſondern vornehm
lich auf die Urſachen ſeiner Haft zu ſehen. Dieſe, nemlich
ſeine Abweichung von Gott, muſſe ihm allein zugeſchrieben
werden; ohne dieſelbe ware er nicht in den Zuſtand gera
then, und daran habe der ewige Gott auf keine andere
Weiſe Theil, als daß er, als ein gerechter Richter ihn, der
ſeiner Stimme nicht gehorchen wollte, ſeines boſen Her
zens Gurtdunken nachleben ließ. Dieſemnach muſſe er be
kennen, daß er ſich ſelbſt in alles Ungluck gebracht habe,
aber daß ſein Heil allein bey Gott ſtehe; daher ſolle er itzt
von ganzem Herzen und mit einem Geiſte ſeinen Gott ſu
chen, worin kein Falſch ſey, und wie David, alle ſeine Ueber
tretungen vor dem HErrn bekennen. Anſtatt, daß er zu
vor als ein aufgeblaſener und ſtolzer Sunder mit den Ein
fallen ſeines thorichten Sinnes und mit ſpottiſchen Reben
ſich gegen Gottes Weisheit aufgelehnt habe, ſolltt er nun
als ein unmundiges Kind zuhoren, und von Jeſu lernen,
der Worte des ewigen Lebens ihm verkundigen lieſſe und
gnadigſt ihn unter den Schutz ſeiner Flugel mit allen an
dern erloſten Seelen verſammeln wolle, wenn er ſich nur ſo
wol zur Erkenntniß, ernſtlichen Verabſcheaiung und Reue
ſemer Sunden, als zur Bekenntniß der Wahrheit wolle
bringen laſſen, wenn er vor ſeine irdiſchen Richter gefor
dert werde; damit er dadurch beweiſen konne, daß er aus
der Wahrheit ſey, und daß ſeine Handlungen, ſowol vor
Gott, als Menſchen, nach der Regel der Wahrheit ein
gerichtet waren. Dabey bat ich ihn, ernſtlich zu bedenken,
wie viel er ohne Jeſu Hulfe und ohne die Wirkung und Mit
wirkung ſeines Geiſtes ausrichten konne, das Gott gefal—
lig, und zur Rettung ſeiner Seele gereiche; denn kein
Menſch ſey tuchtig, nur von ſich ſelbſt etwas Gutes zu den
ken, als von ſich ſelbſt, und viel weniger derjenige, der
ſein Herz ſo lange voll von den eitelſten und betruglichſten

Gedan—
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Gedanken gehabt habe. Ich rieth ihm daher aufs ernſt
lichſte, unablaßig ſich des Gebets, als eines Mittels zu bedie

nen, die nothige Gnade von obenher zu erhalten. Unge—
achtet ich ihm gern einraumte, daß ihm vieles im Wege
ſtehen muſſe, den Gott, welchen er ſo hochlich erzurnet,
und den Geiſt, welchen er ſo ſehr betrubt habe, um Hulfe
anzuflehen: ſo ſollte er doch nur dahin ſehen, daß ſein Herz
offen vor Gott ſey, und daß er redlich in der Wahrheit
vor dem HErrn, wandele. Denn alsdann ſey Er da, der
ſeinen Gebeten den Weg gebahnet, und ihm Freyheit ver
ſchafft habe, zu beten und die Erhorung des Gebets zu er
warten. Nur muſſe er unter dem Schutze ſeines Verdien
ſtes und ſeiner Furbitte ſeine Wunſche, als ein armer be
drangter Sunder Gott kund thun, und alle ſeine Hofnung
der Gnade und Vergebung auf den Nahmen grunden,
worin Erhorung verheiſſen, und welcher allein den Men:
ſchen gegeben iſt, daß ſie darin ſollen ſelig werden. Dieß
ſey, wie er wiſſe, Jeſus, ſeiner und aller Welt Erloſung,
der auch als ein treuer Hoperprieſter und Furſprecher ihn
vertrete. So konne er auch verſichert ſeyn, daß alle red
liche Seelen, welche zuvor ſehr uber ſein gegebenes Aerger—
niß bekummert waren, und nun ſehnlich ſeiner Seelen Ret
tung avunſchten, nicht unterlieſſen, ſeiner in ihren Unter
redungen mit Gott jn dieſer Abſicht zu gedenken. So ver
ſicherte ich ihn zuletzt noch in Anſehung meiner, wie ich mit
Wahrheit thun konntt, daß ich bereits meiner Pflacht ge
maß zum voraus Gott um. Gnade und Rettung fur ſeine
Seele angeflehet habe, ehe ich zu ihm gekommen, und alſo
auch damit fortfahren mußte und wollte, damit es unter
gottlichem Beyſtande uns beyden gelinge: mir, ihm den
Weg der Seligkeit mit Kraft und Starke zu verkundigen,
und ihm, dieſen Unterricht folgſam anzunehmen. Er dankte
mir herzlich fur dieſe Verſicheruig, und gab dabey zu er—
kennen, daß das Mitleiden, welches ich den Tag zuvor
uber ſeine vor der Wilt elenden Umſtande bezeiget hatte,
ſein Herz zu mir gezogen, und mich ihm recht werth gemacht
habe. Ach antwortete ihm, daß er, da ich ein Menſch,

dieſer dreyfache Beruf bey mir, ſo viel meine Unvollkom
ein Chrin und ein Prediger ſeh, verſichert ſeyn konnte, daß

menheit erlaubte, wirkſam ſey; und wenn er auch ſeiner
Ver—
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Verbrechen wegen in einem ſo ſchweren Gefangniſſe lage,
ſo betrachtete ich ihn doch als meinen Nachſten, deſſen Noth
ich nicht ohne Ruhrung anſehen konnte, vornehnulich, da
ich ihn von dem Worte der Wahrheit und dem ſeligmachen
den Evangelium, welches ich ihm verkundigte, geruhrt
fande; und was dergleichen Vorſtellungen mehriwaren, die
ich ihm that, um deſto ſtarkern Eindruck auf ſein Gemuth
zu machen. Jch konnte die Wirkung ſchon klarlich in den
Thranen ſeiner Augen ſehen, welche ich jedesmal, ſo dft
ich bey ihm war, bis auf den letzten Tag nicht vermißte,
ſo oft ich ihm ſowol uber ſein in das ltitle Weſen der Welt
und die Luſte des Fleiſches tief verſunknes Gremuth, als

J uber die unſaglich große Gnade Vorſtellung that, dit ihm
nun von dem Vater der Barmihetzigkeit wiederfuhre, der ihn

J8 durch leibliche Zucht und Schande antriebe; wie det ver
14 lohrne Sohn, in das Haus des Vaters zuiruckzirkömmen,

wo  der Hirt und  Biſchof deẽ Beeltn  mit ansgeſtreckten
Armen bereit ſtunde, ihn zu empfängen, und! ihm ſeinen
Frieben, der hohebriſt, als alle Wernunft, zu ſchenken, da
niit ſein Herz in Gott beruhigt,!nund der ewigen Erlöfung
grwiß ſey. Dieft war erwa der Baüptinhalt mieinererſten
Untevredungen mit ihm, und irhitann mit Wahrheit ſagen/
daß ich ihn jedesmal mit Vergnugen uber die Wirkung ver
ließe,-die, wie ich ahrnahm! das Wort auf ſein Herz zür
beſtandigen  Demuthiguna!vor Gort!machte ünd dieß

u

Bekeuntniß ſeines Vrolanſgens unrk vber: Gnade ſeines: Er
lrers vor Gott veranlaßte, derenner)!wie er geſtulid aufs

höchſte bodürftig wart. Er etkannte; ob er glelth ein na
rurlich gutks Herz' habe, ſo ſey dieß ihm doch kein  Ruhm
vor Gott, ſondern iwie ein beflecktes Kleid, worin er ohue
Jeſu Verdienſt vor Gottes Augen wir eijn bloßer, ja ab
ſcheulicher Sunber erſcheine.
¶Jujzwiſchen warb es ruchtbar und kain mir zugleich zu Oh
ren, daß er in meillier Gegruwart mit. der Perſon, die beh ihrn

J
ſaß, ſollte einige leithtftunige Geſprache gefuhrt haben:. Dien
bekümmerte mich ſeyr, und ich hielt ihm daher rinmahl dief
Geruchte erunhaft vor, und drana auf den! Ausſpruch ſei?
nes eigenen Gerdiffeüs) und die Pruüfung ſetues Herzens,

48 wiefern dieß geglundet ſeyn konnte: Er  ward twas be

u

nd mubt daruber, ind ſagte: es machr ihn nicht traurig, wäs
ande
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andere von ihm ſagten; ſondern es ſey ihm am meiſten
ſchmerzhaft, daß ich dergleichen Gedanken von ihm hegen
ſollte. Jch verſicherte ihn, daß ich gar nicht ſolche Gedan
ken mit Vergnugen hegte; allein ich tonnte gewiſſenshalber
nicht umhin, als ihn deswegen zu warnen, um vor ſolcher
Furcht Ruhe zu haben. Er geſtund jedoch, daß es wohl
moglich ſey, daß ihm dergleichen Rede konnte entfahren
ſeyn, als ein Beweiß des Leichtſinnes, wozu ſein Herz ſo
geneigt war, und ſchien dabey zu erkennen zu geben, daß
einer oder der andere, der es ausgeſprengt hatte, ſelbſt
dazu Anleitung gegeben hatte, ſo wie ihn ſein eigen Herz
verfuhrt habe, als er nicht wachſam druber geweſen ſey.
Jch ermahnte ihn daher, ſowohl es Gott abzubitten, als
auch ſich kunftig deſto eifriger in Acht au nehmen, daß er,
wenn kunftig eine Reizung von der Art ihm wieder auf—
ſtieſſe, er ihn bey Zeiten widerſtunde, und nicht nur auf
alles dasjenige nicht antwortete, welches ihm irgend Ge
legenheit zu Aeuſſerungen der Eitelkeit geben konnte, ſon
dern ſich, auch dabey als ein busfertiger Sunder bezeigte,

der nun eben ſo ſehr durch ſeine Reden andere zu erbauen
ſuchte, als er vorhin dadurch manche geargert habe. Er
antwortete mir, er ſahe ſich noch nicht ſo im Stande ſo
vor andern zu zeugen, doch wolle er ſich inzwiſchen meinem
Rathe zufolge ſtille halten, und kunftig nie ſo was wieder
beantworten, womit er ſich ſelbſt oder andere verunehren
konnte. Jch wollte itzt noch nicht mehr Starke von ihm,
fordern, ſondern bat ihm beſtandig, mit ſeinem eigenen
Herzen zu uberlegen, um das auſſerſte Verderben recht
kennen zu lernen; und daher ſolle er im Gebet mit ſeinem
Erloſer ſich unterreden, der ſowohl willig als machtig ſey,
in ihm beydes das Wollen und Vollbringen zu wirken,
nach ſeinen Wohlgefallen. Da ich nun hiebey mir vorſtel
len konnte, daß er, deſſen Seele bisher mit lauter Eitel—
keit angefullet war, und der in meiner Abweſenheit gar
nichts hatte, ſeine Gedanken zu beſchaftigen, da es ihm
ganz an Büuchern zum Leſen fehlte, ſehr le cht konnte uber
eilt werden, die Eitelkeit zu auſſern, die ſo tiefe Wurzeln in

ſeiner Seele geſchlagen hatte: ſo ſagte ich ihm, daß ich ihm
geiſtliche Bucher verſchaffen konnte, um mit Leſung derſel
ben ſeine Gedanten zu uben, und ſein Gemuth in der Liebe

v zum
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des Guten zu erhalten. Er dankte mir ſehr dafur, und bat

mich, es nicht zu vergeſſen; worauf ich ihm bey meinem
erſten Beſuche Gibſons Hirtenbriefe gab, die mein Sohn
aus dem Engliſchen ins Daniſche uberſetzt hat, und welche

ihm, da er uvor ſich fur einen Freydenker und ſogenann
ten ſtarken Geiſt ausgegeben hatte, ſehr nutzlich ſeyn konn
ten, weil in diefer Schrift ein ſehr grundlicher Beweis von
der Wahrheit und Vortreflichkeit der geoffenbahrten Reli
gion gefuhret wird. Zugleich gab ich ihm auch Doddrin—
gens ſchone Schrift von der Macht und Gnade Jeſu,
Sunder ſelig zu machen. Als ich zuerſt dieſe beyden Bu—
cher mitbrachte, nahm er ſie mit ſolcher Freude und Be

daierde auf, als ein Hungriger nach Speiſe haben kann.
Er verſicherte mich, als ich nach der Zeit zu ihm kam, daß
er bey Leſung dieſer Bucher viel Erbauung empfunden habe,

ſowohl zur Starkung ſeines Glaubens, als auch zum Preiſe
der Gnade Jeſu, deren er bis zu ſeinem Ende ſich zu ruh
men wußte. Jch brachte ihm auch eine Bibel, worin ich
ihm einige merkwurdige Capitel, ſowohl des alten als neuen
Bundes zu leſen gab; worauf ich nachmahls erfuhr, daß
das 53 Capitel im Jeſaias, und das 15 des Lukas, ſeinem
eigenen Geſtandniſſe zufolge, einen beſondern Eindruck in
ſein Gemuth gemacht habe. Auſſerdem ſchlug er mir noch
einige Pſalmen Davids auf, und wenn er einen und den
andern Spruch fand, den er nicht zu erklaren wuſte, ſo
bat er mich, wenn ich bey ihm war, ihn dieſelben zu er

laren, welches ihm zu beſonderer Freude gereichte, und
ich kann mit Wahrheit von ihm bezeigen, daß, wenn ich
bey ihm ſaß und redete, ſeine Augen ſo feſt auf mich ge
richtet waren, als wenn er jedes Wort, das ich redete,
auffangen wollte. Jch ſuchte daher unter gottlicher Gnade
meine Reden ſo einzurichten, daß ſeine Anfmerkſamkeit nicht
konnte geſchwachet werden, ſondern daß er jedesmahl etwas
Neues au horen ſchiene, ungeachtet der Hauptinhalt und
die Abſicht immer dieſelbe war und bleiben muſte. Sein
Geiſt und ſeine Begriffe, welche er durch Sindien geſcharft
hatte, waren auch im Stande, das Geſagte gleich zu faſ—
ſen, und einige Einwendungen zu machen, welche jedoch
niemahls die geringſte Bosheit oder Leichtſinn verriethen,
ſondorn blos dahin zielten, die rechte Einſicht und Ueber-—

zeu



—S 19zeugung zu erhalten. Auſſerdem verlangte er von mir, daß
ich ihm Hervey's erbauliche Betrachtungen, wie au:h New
tons Abhandlung von den Weiſſagungen, welche der
Commanndeur Eſſura ins Daniſche uberſetzt hat, bey de—
ren Leſung er viele Erbauung gefunden zu haben, verſicherte,
vornehmlich in den letztern, welches ihm ein ſehr klares
Licht und viel Gewißheit von der Gottlichkeit der heiligen
Schrift gegeben. Diß letzte erkannte er fur die Hauptſache,
weil darauf die Feſtigkeit des Glaubens in allen den D ngen
beruhete, welche die heilige Schrift als nothig zu wiſſen
und zu bekennen lehret.

Jnzwiſchen horte das Gerucht von ſeinem vorgegebe
nen Leichtſinne noch nicht auf, nehmlich, daß er ſich in
meiner Abweſenheit. ganz anders betruge, als in meiner
Gegenwart; doch befand ich es durch nachfolgende Beweiſe
grundfalſch und von ſchlechtbenkenden Leuten ihm angedich
tet. Die Unterredungen, welche wir mit einander hatten,

geben ſichern Grund, beſſer von ihm zu denken und zu glau
ben, indem mir der Zuſtand ſeines Herzens durch ſein eige—
nes Bekenntniß und durch ſolche Ausdrucke immer mehr
entdeckr ward, welche einen beſondern Abſcheu vor allem
dem zu erkennen gaben, was das Weſen der Welt angehet;
und er geſtund und beklagte auch, daß er von Anfang an
nicht ſo achtſam und bedachtlich geweſen ſey, als er ſollte.

Unm dabeny deſto gewiſſer von ſeiner Beſtandigkeit im Guten
gu ſeyn, fragte ich den rechtſchaffenen und verehrungswur
digen Herrn Commendanten von Hoben, ob er von dem
wachthabenden Officier, der, wie ich wußte, ihm alle Mor
gen Rapport von dem brachte, was wahrend ſeiner Wacht
zeit vorgefallen war, etwas erfahren hatte, daß dieſem Ge
ruchte. ahnlich ware: worauf er mich verſicherte, daß es
eine bloße Unwahrheit ſey; vielmehr ſey ihm berichtet wor
den, daß Brandt, nachdem er die obgedachten Bucher zum
Leſen. empfangen habe, ſich blos damit beſchaftige, und
daß er beſonders die Bibel immer in Handen habe; daher
er auch ſehr wenig von andern Dingen rede, und von nichts,
daß Anſtvß geben konne. Ja, es zeigte ſich auch, nachbes Herrn Commendanten Verſicherung, ſeine Sinnesan

derung zum Guten darin, daß er, dem Zeugniß dex konigli
chen Commißion zufolge, jedesmal, da er zum Verhor ge

B 2 for:
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fordert worden, nicht nur alles, warum er befragt wor
den, frey bekannt, ſondern auch (wozu ich ihn ernſtlichſt
ermahnet hatte) alles, was er wußte, wahrhaftig geſagt
habe; ſo, daß er mehr bekannte, als man ihn fragte.
Der Herr Commendant ſetzte noch hinzu, daß, wenn etwas
unanſtandiges ſollte mit untergelaufen ſeyn, er nicht wurde
unterlaſſen haben, mir ſolches, zn meiner Nachricht, zu
melden. Dieß erfreute mich ungemein, und mein Vergnu
gen ward noch großer, da ein jeder der Herren Officiers,
welche damals die Wache bey ihm hatten, mir ſagen konnte,
daß ſeine Reden nicht nur anſtandig, ſondern auch erbau
lich waren, indem er oftmals vorſtellte, welche große Gluck—
ſeligkeit die Religion mit ſich bringe, wenn man nur ihre
Gewißheit recht einſehe und ihre Wichtigkeit erkennte; denn
alsdann empfinde man Ruhe und Zuverſicht in ſeiner Seele,
welche er nun vollkommen genoſſe, und ſie aäls die Urſache
davon anprieſe; wobey er bezeugte daß er vorhin in allen
ſeinen irdiſchen Freuden nnd beſtandigem Genuſſe ſeiner
Wohlluſte gar keine Ruhe in ſeinem Herzen gehabt habe.
Noch mehr ward ich von der Falſchheit jener Geruchte feſt
uberzeugt, da ich zu horen betam, daß man auch einiges
ausgebreitet hatte, was in meiner Abweſenheit ſollte vor
gefallen ſeyn, deſſen Ungrund mir deſto deutlicher einleuch
tete, da ich gewiß wußte, was davon andem war. Man
erzahlte nehmlich, daß ich ihn, da ich einsmals bey ihm
geweſen war, nach Gewohnheit andachtig gefunden habe;
allein da ich aus dem Gefangniſſe gegangen ſey, ware ich
auſſen vor der verſchloſſenen Thur ſtille ſtehen blieben, und
ware, weil ich inwendig einige leichtſinnige Zuge gehort
hatte, nachdem die Thur mir wieder geofnet worden, wie
der hineingegangen, ihn wegen einer ſolchen Auffuhrung

zur Rede zu ſtellen. Dieß Geruchte, worin man mich ſelbſt
hineingemengt hatte, uberzeugte mich vollig, daß eine heim
liche Bosheit unter der Ausbreitung deſſelben ſteckte, und
daß es eine Erdichtung boſer Leute ſey, die nach Anleitung
ihres Herrn handelten, um Brandts bewieſene Ehrerbit
tung gegen die Religion, ſowol in Reden als Thaten, ver
dachtig an machen, damit ſein Beyſpiel nicht andern Blin
den die Augen ofnen, noch ihnen ihres elenden Lehrgebau
des ſchwache wurmſtichige Stutzen zeigen moge, welche
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ſchnell zerbrechen, ſobald ſie ernſtlich augeruhret werden.
Der Selige (denn ſo kann und muß ich ihn nach den fol—
genden beſtandigen Kennzeichen einer wahren Buße und dem
von Gott ihm geſchenkten innerlichen Frieden und Vor
ſchmack der himmliſchen Freude, mit Recht nennen) gab mir
auch ſelbſt zu verſtehen, daß eine gewiſſe Perſon, deren
Nanmen er mir ſagte, welche hier aber ungenannt bleiben

ſoll, die ſchandlichſten Reden ausgeſprengt habe, welche
das enthielten, was er in den niedrigſten und leichtſinnig
ſten Ausdrucken zu ihm in Anſehung ſeiner kunftigen Hin
richtung ſollte geſagt haben. Ja es war, wo nicht von
ihm, doch von andern ober mehreren, hinzugeſetzt worden,
daß ich ihm den Gebrauch des heiligen Abendmahls, ſeine
Herzenshartigkeit wegen, verſagt hatte. Wie gerade zu
ſolches nun der Wahrheit zuwider ſey, ſoll nachmals deut—
lich gezeiat werden. Jch war nunmehr durch dieſe ſo er
weislich falſche Geruchte vollkommen beruhiget worden,
und ermunterte ihn mit deſto großerer Freymuthigkeit, auf
dem Wege fortzufahren, welchen er angefangen hatte zu
betreten, bis er ſeinen Lauf mit Freudigkeit beſchloſſe. Auch
vernahm ich mit deſto großerer Freude, daß er ſich nun als
einen Prediger der Buße gegen andere betruge, und ſahe
dabey voller Hofnung, daß er, der im Anfange ungern
daran wollte, vor andern zu zeugen, indem er ſich auf ſeine
Untuchtigkeit dazu berief, nun die Kraft erhalten hatte,
welche das Zeugniß des Geiſtes und die Verſiegelung des
Herzens mit ſich bringt. Er geſtund nachmals, daß jene

KWeigerung ein Ueberbleibſel ſeiner Eigenliebe geweſen ſey,
welche ihm nicht erlaubte, demjenigen offenbar zu wider
ſprechen, in deſſen Ausbreitung er vorher eine thorichte
Ehre geſucht habe, nehmlich ſeiner Geringſchatzung der Re
ligibvn. Er ward nun immer dreiſter, ſowol gegen mich als
auch vor andern zu geſtehen, daß ſein leibliches Gefangniß
ein Mittel geweſen ſey, ſeine Seele in Freyheit zu ſctzen.
ja er fand ſeine Ketten ſo wenig beſchwerlich, noch ſchamte
ſich derſelben, daß er mich ſogar verſicherte, daß er ſie oft
aufnahme und kuſſen wollte. Denn, ſagte er, als ich
zuvor glaubte frey zu ſeyn, war ich ein elender Gefangener
in meinen Luſten; aber nun da ich gefangen bin, hat mich
die Gnade und Wahrheit in Freyheit geſetzt. Er beklagte
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auch herzlich den gezwungenen Zuſtand ſo mancher armen
Seele unter dem Joche des Unglaubens und der Sunde,
welches er ſelbſt getragen, und darin er ſich durch Leſung
ungzottlicher Schriften beſtarket hatte. Er nannte unter
dieſen vornehmlich Voltarens argerliche Schriften, denen
er wenig Gutes zu danken habe. Er erzahlte, daß er auf
ſeinen auswartigen Reiſen vier Tage lang bey dieſem alten
Verfechter des Unglaubens geweſen ſey, und von ihm nichts
gehort habe, als was das Herz verderben konnte. Er be
klagte dieß ungemein, und freuete ſich hingegen, daß er ei
nen Geſchmack an dem wahren und geſunden Worte Got—

5 tes gefunden habe; deſſen Wirkung auf ſein Herz itzt, da

21
er es in einer redlichen Abſicht leſe, dem gottlichen Geiſte
gemaß ware, von welchem es herkame und eingegeben ſey.
Bey dieſer Gelegenheit ſprach er auch von Struenſee, und
verſicherte, daß er ein Menſch ohne alle Religion ſey, ja,
der auch von Kindheit auf gar kein Gefuhl und Ruhrung
davon gehabt hatte, wie er ihm ſelbſt geſtanden habe.

l

5 Brandt hingegen verſicherte, daß er, obgleich damals ganz
von dem Leben, das aus Gott iſt, entfernet, allein, wieJ oben gezeigt worden, ſtets eingedenk der Wahrheit der Re
ligion, nicht ein-, ſondern vielmal, mit ihm von dieſer Sa
che geredet habe, um ihn zur Erkenntniß davon zu brin
gen; er habe aber allezeit nur kurze Antwort erhalten. Es
kam mir etwas ſeltſam, ja unglaublich vor, daß ein Blin
der hatte daran denken ſollen, dem andern Blinden den
Weg zu zeigen. Jch antwortete alſo nichts beſonders dar
auf, ſondern ließ es dahin geſtellt ſeyn, ob dieſer vorgeb
liche Eifer fur die Religion ein Anfall ſeiner Eigenliebe ſeyn
konnte, die mich bereden wollte, beſſer von dem Stande
ſeines Jrrthums zu denken, als ich dazu Urſache zu haben
ſchien. Daher wollte ich ihn auch nicht, wenn ich ſeine Er—

J wahrheit zu vertheidigen. Allein ich fand dennoch, daß er
die Wahrheit geredet hatte, als ich einige Zeit darauf, wie
bekannt iſt, von Herrn Doctor Munter in Struenſees
Nahmen gebeten ward, zu ihm zu kommen, indem er mir
etwas zu ſagen habe, welches Brandt hinterbracht werden
ſollte. Der Herr General-eieutenant und Commendant von
Hoben brachte mir ſelbſt von Herr Munter dieß Begehren,

worauf
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worauf ich antwortete, daß wenn der Herr Commendant
es erlaubte und zugleich nebſt Hert Munter gegenwartig
ſeyn wollte, wenn ich bey Struenſee ware, ſo wollte ich
gerne kommen. Dieß geſchah auch in beyder Begleitung
und Gegenwart. Struenſee grußte mich ſehr hoflich; und
ich meiner Seits wunſchte ihm eine ſo ſelige Veranderung
ſeines Herzens und ſeiner Denkungsart, als ſein auſſerli
cher Zuſtand ſchlecht und elend ware. Er fieng hierauf an,
mir eine weitlauftige Erklarung uber ſeine vorigen ſchlech—
ten Grundſatze in Anſehung der Religion zu thun, welche,
kurzlich zu ſagen, nichts anders, als, nach La Metriens
Plan, bloßer Materialiſmus und Mechaniſmus war

J Dieſe Gelegenheit veranlaßte mich, eins und das andere
ihm zu antworten, und ihm ſeine Schuld zu zeigen, da er
freywillig auch den kleinſten Funken von Vernunft nicht
habe brauchen wollen, welcher hinlanglich geweſen ware,
dieſes elende und eines Menſchen ganz unwurdige Syſtem
zu zernichten. Als endlich ſeine Erzahlung ſehr lange wahrte
und meine Zeit eben damals ſehr eingeſchrankt war, ſo bat
ich ihn, mir zu ſagen, was ich denn auf ſein Verlangen
Brandten hinterbringen ſollte. Es beſtund vornehmlich
darin: daß er itzt durch Gottes Gnade und durch Leſung der
Bibel von der Gottlichkeit der Schrift und von der Wahrheit
der Lehre Chriſti ſey uberzeugt worden; ich mogtealſo Brand
ten die Veranderung erzahlen, die in ſeinem Herzren vor
gegangen, welches ihm, wie er wußte, ſehr angenehm ſeyn
wurde. Er ſetzte auch noch folgendes hinzu, welches ich
mit ſeinen eigenen Worten anfuhren will: „Jch muß dieſes

B 4 „geſteH La Metrie, welcher 1751 in Berlin ſtarb, will in ſei
ner beruchtigten Schrift, L'Homme Machine, den Men—
ſchen zu einer bloßen Maſchine, und die Seele zu einem
nichtsbedeutenden Worte machen. Allenfalls giebt er noch

zu, daß ſie ein Theil des Korpers, etwa des Gehirns, ſey.
Denten, Schlieſſen, Wollen iſt, ihm zufolge, eine noch un
bekannte Bewegung des Gehirns. Sein Traité de la
vie heureuſe enthult die Folgerungen aus ſolchen Grund:
ſatzen; er leugnet darin die Unſierblichkeit der Seele,
ſpricht mit der großten Frechheit aller Religion und Tu—
gend Hohn, und ſetzt alle menſchliche Gluckſeligkeit in
viehiſchen Wohlluſten. c. A. d. J.
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„geſtehen, daß Brandt mir oftmals von der Religion ge
„ſagt hat, ich habe ihn aber allemal abgewieſen., Hie
durch fand ich nun Brandts Ausſage beſtatigt, welches mir
ſehr lieb war, da auf dieſe Weiſe mein obgemeldeter Zwei
fel gehoben ward. Ich hinterbrachte Brandten ſogleich
obige Erklarung von Struenſee, betreffend die Eroffnung
ſeiner Augen und ſeines Herzens Ueberzeugung von der
Wahrheit der evangeliſchen Lehre. Er freuete ſich inner—
lich, und bat mich abermals, Struenſee ſeine aufrichtige
Freude uber den Aufgang des Lichts fur den zu melden, der
vorher in Finſterniß wandelte, und ihn zugleich herzlich zu
vermahnen, dabey zu bleiben und bey der Wahrheit zu
verharren, die er' gefunden hatte. Er fugte hiebey noch
hinzu: Sagen Sie Struenſee von meinetwegen, daß die
wahre Seelenruhe nicht anders zu finden ſey, ais in dem
gekrenzigten Jeſu; dieß habe ich itzt ſelbſt erfahren. Jch be
richtete dieſes alles einige Tage darauf richtig an Struen
ſee, welcher ſehr vergnügt daruber ſchien. So wurden dieſt
beyden, welche zuvor, wie Simeon und Levi, Bruder in
der Bosheit geweſen, nun durch die Kraft der Wahrheit
und Gnade eines Sinnes mit einander durch Jeſum Chri
ſtum, um einander zu vermahnen und aufzumuntern.

Was ſonſt von beſondern Materien in unſern Unterre—
dungen vorgefallen iſt (wovon ein Theil ſo beſchaffen iſt,
daß es bey mir in ewiger Vergeſſenheit muß begraben lie
gen; dahingegen das ubrige ſehr wohl zu anderer Ueberzeu
gung von dem Ernſte ſeiner Bekehrung konnte und ſollte
bekannt gemacht werden,) das habe ich nicht jedesmal auf

gezeichnet, und es wurde auch fur meine Leſer zu weitlauf
tig ſeyn, es anzufuhren. Jch hatte nehmlich nit daran ge
dacht, unſre Unterredungen offentlich bekannt zu machen;
nur die oben angefuhrten zum Theil ſehr ungegrundeten
Geruchte uberredeten, ja verbanden mich dazu. Meine
einzige Sorge war, ihn beſtandig in dem guten Tone zu er
halten, wobey, wie mir mein Gewiſſen bereuget, von mei
ner Seite kein Fleiß iſt erſparet worden, daß das gute Werk,
welches in ſeinem Herzen war angefangen, beſtandig ver
mehret und vollendet wurde bis auf den Tag Chriſti. Jch
erfuhr dabey allezeit die Treue des barmherzigen Gottes,
der ihn ſtets mehr und mehr auf dem Wege des Lebens

fort:
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fortfuhrte, ſo daß ich beſtandig den Fortgang der Gnade
und die Erneuerung des innern Menſchen Tag vor Tag
merkte. Er erinnerte ſich oft mit tiefer Demuthigung vor
Gott, was fur ein ſchlechter Menſch er vorhin geweſen war,
nehmlich ein Sundendiener und ein Spotter, der aber nun
zum Preiſe der Gnade Jeſu, die er ſtets anrief, mit Paulo
ſagen konnte, daß ihm Barmherzigkeit wiederfahren ſey.
Nun pries er auch eben die Barmherzigkeit, die ihn aus au—
genſcheinlichen Lebensgefahren gerettet hatte, worin er hatte
umkommen und in ſeinem elenden Zuſtande ewig verloren
ſeyn konnen. Jnsbeſondere führte er hiebey zum Exempel
an, wie er vorigen Sommier einmal mit dem Pferde geſtur—
zet und fur todt aufgehoben ſey, ja hernach vier und zwan
zig Stunden lang ſprachlos gelegen. Denken Sie, ſagtt
er, wie meine arme Seele da ewig gefahren ware, wenn
mich Gott in einem ſolchen Zuſtande dahingeriſſen hatte:
denn ich war damals todt in Sunden; aber Gottes Lang—
muth behielt mich auf, um mich in den Zuſtand zu brin—
gen, wo ich durch Jeſu Gnade noch kann gerettet werden.
Da ich ihn beſtandig ermahnte, im Gebet anzuhalten, ſo
ſagte er, daß er dieß auch getreulich thate, und es fur eine
unbeſchreibliche Gnade Gottes hielte, daß er beten mußte.
Er beklagte aber dabey oftmals, daß ſein Herz unter dem
Gebete ſo kalt ſey, ungeachtet er die Ausſchweifungen ſei—
ner vorigen Wege kennte und bereuete, und nichts anders
glaubte und bekennete, als das Verdienſt Jeſu, als den
einzigen Grund ſeiner Erloſung. Jch erinnerte ihn dabey,
daß er ſich nicht daruber wundern muſſe, da ſein Herz ehe
mals ſo brennend und entflammt von fleiſchlichen Begier—
den geweſen ſey, welche wider die Seele ſtritten, und hin
geg.n ſo kalt und hart gegen ſeinen allerbeſten Freund, den
er ſowol mit Worten als Werken verleugnet habe, wenn
er auch zur Zuchtigung dafur durch dieſe Verſagung des
Gefuhls der Gnade geangſtiget werde; er ſolle auch dabey
die Schwache und Ohnmacht des menſchlichen Herzens ken
nen lernen, das nichts Gutes von ſich ſelbſt hat, ſondern
deſto großern Vorrath vom Boſen, und in beydem Be
trachte muſſe die beklagte Kalte des Herzens und der Man
gel an geiſtlichem Feuer zu ſeiner deſto großern Demuthi
gung im Geiſte dienen, welche auch große Verheiſſungen
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der Gnade habe. Wenn er ſeine Ohnmacht mit Betrub
niß erkenne, ſo ware er deſto geſchickter, nach der Voll—
kommenheit Jeſu in der Gerechtigkeit und Kraft zu hun
gern und zu durſten; und fur ſolche Hungrige und Dur
ſtige ware die Verſicherung aus Jeſu Munde klar und deut
lich, daß ſie ſollten ſatt werden, doch zu keiner andern Zeit,
noch in großerem Maaße, als der HErr es nutzlich fur ſie
fande. Er theile allen und jeden Menſchen inſonderheit
aus, nicht immer wie ſie wollen, (wodurch ſie in geiſtli—
chen Hochmnth verfallen mußten) ſondern wie er will, der
nichts geringeres und nichts gewiſſer wunſche, als daß allen
Menſchen geholfen werde. Ich bat ihn uberhaupt, ſein
Herz genau zu prufen, und ſiqh ſelbſt zu erforſchen, ob nicht

vielleicht noch einige Ueberbleibſel von der Luſt zu ſeinem
vorigen wilden und wohlluſtigen Weſen ubrig ſeyn mogte.
Da er jedoch aufs ernſtlichſte betheuret habe, daß dieß ihm
ſo ſehr zuwider ſey, daß ihm ſein Gewiſſen bereuge, wenn
er von neuem Gelegenheit bekame, ſich den Wohlluſten zu
ergeben, ſo wurde er ſich durchaus nicht wieder in das
Joch dieſer Sclaverey gefangen nehmen laſſen, ſondern
ſtandhaft in der Freyheit verharren, die ihm Chriſtus er
worben habe: ſo ſolle er vielmehr unterſuchen, ob er nicht
noch Liebe zur Welt empfinde, die noch nicht ganz aus ſei
nem Herzen verbannet ſey. Jch rieth ihm daher, dem
HErrn, der Herzen und Nieren prufet, innigſt anzuflehen,
daß er, nach Davids Ausdrucke, ihn erfahren und prufen
und ſehen wolle, ob er auf boſem Wege ſey, und ihn auf
den ewigen Weg leite. Sobald Gott ihm die Gnade gabe,
das zu entdecken, was in den Schlupfwinkeln ſeines Her
zens heimlich verborgen liege, ſo ſollte ers als ein wenig
Sauerteig anſehen, das den ganzen Teig verſaure, und
ſich daher ganz durch Bekenntniß, Reue und Verleugnung
davon befreyen. Alsdenn zweiflete ich nicht, daß wenn
das Herz ſo los und ledig von allen dem geworden, was
die Ausbreitung der Gnade in ſeiner Seele hinderte, ſo
wurde es von Gott erfullet werden, doch alles nach des
HErrn Wohlgefallen, in dem Maaße, welches er ertragen
konne. Er verwrach dieß zu thun; und daß ſein Verwre
chen ſowol erfullt worden, als auch die gewunſchte Wir
kung gethan, erkannte ich kurz darauf aus ſeinem eigenen Be

kennt



kenntniſſe. Er verſicherte mich, daß, nachdem er den gan
zen Tag hindurch geſeufzet und zu Gott um den Vorſchmack
und Verſicherung ſeiner Gnade geflehet habe, er ſich den
noch mit dem obbemeldeteun Mangel an Seelenruhe am
Abend zu Bette legte, und mit innerlicher Demuthigung
vor Gott ſich nur ein Bischen Gnade gleichſam erbettelte,
worauf ein ſo zuſammengepreßter Seufzer aus ſeinem Her
zen brach, welchen er als eine gnadige Antwort von oben
anſah, und ſogleich einen beſondern Frieden und Verſiche
rung in ſeinem Gemuthe empfand, welche ihn ſo freudig
machte, daß er damit des Nachts einſchlief.

Er erklarte einsmals gegen die letzte Zeit, daß er wah
rend der Zeit, da ich zu ihm gekommen ſey, einen dreyfa
chen Kampf gehabt habe, welchen ihm Jeſu Gnade habe
kraftig uberwinden helfen. Der erſte, als ich zuerſt kam,
mir ſo deutlich zu geſtehen, als nachmals geſchah, daß er
ein ſo grober Sunder ſey, und ſo lange von Gott abgewi
chen ware; der andere, meinem Rathe zu folgen, und vor
denen, die um ihn waren, von der Veranderung ſeines
Sinnes und Denkungsart zu zeugen, womit er ſeine Ei—
genliebe, die ihm eben ſo feſt anhieng, als ſein Leichtſinn,
verleugnen ſollte; der dritte gehorte zu der Klaſſe, wovon
nichts darf gemeldet werden, doch betraf er blos das Wohl
ſeiner Seele. Allein, ſagte er, Gottes und Jeſu Gnade ha
ben mich geſtarket, in allen dreyen den Sieg zu erhalten.
Jch erinnerte ihn hiebey an den Sieg des Glaubens uber
die Welt, nach dem Ausdrucke des Apoſtels Johannes;
denn wenn er rechter Art iſt, und die Wahrheit nicht durch
eine heimlich vorbehaltene Anhanglichkeit an der Welt, in
Ungerechtigkeit aufgehalten wird, ſo zieht der Glaube Saft
und Kraft von ihm, der die Welt uberwunden hat, nehm
lich Jeſu, dem Erloſer der Welt, mit welchem ein glaubi
ges Herz ſich feſt verbindet, ganz ſein zu ſeyn, und ſich
Jeſum als ſein Eigenthum zueignet. Das Geringere muß
bey dieſer Verbindung von dem Hohern, und das Ohn

machtige von dem Starkern unterſtutzt werden; denn wie
konnte ſonſt ein redlicher Paulus, der ſich nicht ſelbſt ruhmte,
auſſer ſeiner Schwachheit, geſagt haben, daß er alles ver
moge durch den, der ihn machtig mache, nehmlich durch

Chriſtus? Jch fand auch in der That, daß dieſe Siege
nicht
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nicht in Worten, ſondern in der Kraft beſtunden; denn er
war nun mehr und mehr bereitwillig, von ſelbſt ſein Herz zu
erofnen, das auszuſchutten, was bisher verborgen gelegen
hatte, mit Freymuthigkeit von ſeinem Tode zu ſprechen
und mit innerlicher Freude das Gefuhl der Gnade zu be
zeugen, welches er itzt hatte, und deſſen er ſich, wie ein
gedemuthigter Sunder, ganz unwurdig erkannte. Was
habe ich von Gott verdient, ſagte er, als Zorn? Jch ver
diente itzt in der Holle zu liegen.

Die Zeit, da das Urtheil ſollte gefallet werden, nahte
ſich nun mehr und mehr. Er war ganz ruhig dabey; denn

er war: von der Redlichkeit ſeiner Richter verſichert, die ih
nen nicht erlauben wurden, anders zu handeln, als das
Geſetz der Gerechtigkeit und des Gewiſſens ihnen erlaubte.
Jch zeigte ihm, daß ſeine Gedanken hievon ſehr gegrundet
waren, und daß es ein beſonderer Beweis der gottlichen
Vorſehung ſey, daß lauter ſolche Leute in ſeiner Sache zu
richten beſtellet waren, deren Einſicht und Gewiſſenhaftig
keit ihnen nicht zuließe, ein Haarbreit von dem Wege des
Rechts zu weichen; folglich konnte er ſich darauf verlaſſen,
daß ſein Urtheil mit der Beſchaffenheit der Sache und dem
Ausſpruch der Geſetze ubereinſtimmen werde. Jnzwiſchen
muſſe dieß, wie es auch gienge, ſein beſter und zugleich ge—
wiſſeſter Troſt ſeyn, daß er wiſſe, daß ſein getreuer Mittler
ſowol die Beſchuldigungen, die nach des ewigen und aller
hochſten Richters Geſetze in ſehr vielem Betrachte gegen ihn
konnten gemacht werden, als auch das Urtheil, welches
ſeine Gerechtigkeit und Recht zu ewigen Strafen uber ihn
fallen konnte, auf ſich genommen und im auſſerſten Grade
an ſeiner gottlichen Perſon habe vollziehen laſſen. Deswe
gen halte er, der ſelbſt einmal den ganzen Erdkreis mit Ge
rechtigkeit richten werde, ihn frey von Zurechnung ſowol
als Strafe, wenn er ſich im Glauben zu ihm hielte, und
ſo bis an ſein Ende zu verharren dachte, ſo daß er mit
Paulo freymuthig fragen konnte: Wer will die Auserwahl?
ten Gottes beſchuldigen? Gott iſt hie, der da gerecht ma
chet. Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der geſtor
ben iſt: ja vielmehr, der auch auferwecket iſt; welcher iſt
zur Rechten Gottes, und vertritt uns. Er erkannte dieß
auch als ſeinen einzigen Troſtgrund; allein nichtsbeſtowe

niger



29
niger konnte ich doch einiges Kennzeichen bey ihm von ei
ner Hofnung, das Leben zu behalten, merken. Dieß kam
vielleicht von dem Geruchte, daß man faſt allgemein ſagte,
daß Brandt vielleicht mit dem Leben davon komme, wel

ches ihm ohne Zweifel jemand mußte hinterbracht und da
durch den faſt erſtorbenen Gedanken, der Todesſtrafe zu
entgehen, wieder erwecket haben. Dieſer Gedanke hatte
vier bis funf Wochen vorher ſeine Seele ſo ſtark eingenom
men, daß er gleichſam einen Paroxiſmus oder Anfall von
Leichtſinnigkeit und ſeinem vorigen ubertriebenen Ehrgeize
bekam, wodurch er ſich verleiten ließ, von der Koniglichen
Commißion zu verlangen, daß er auf eine feyerliche Weiſe
ſeiner Ketten moge entſchlagen werden, nebſt andern der—
gleichen wunderbaren Anmuthungen. Er ſagte mir es ſelbſt
einsmals, als ich eben Abſchied von ihm nahm, um weg
zuaehen, weswegen ich, der es fur eine Uebereilung des
alten Adams anſahe, ihm eigentlich nicht darauf antwor
tete. Jch wollte dieſer Uebereilung wegen nicht alle ſeine
bisher bezeigte Buße verwerfen, da auch die heilige Schrift
ſelbſt Beyſpiele redlicher Bußfertigen aufweiſet, die unver
muthet von einem oder dem andern Anfalle der Thorheit
ſind hingeriſſen worden; allein ich konnte mich in keine
Antwort einlauen, weil ich noch langer hatte da bleiben
muſſen, und ien ſchon ſehr mätt war, indem ich jedesmal

anhaltendes Reden meine Seelen- und Leibeskrafte ſehr er
durch die beſtandige Anſtrengung der Gedanken und durch

ſchopft hatte. Auch dachte ich, daß ich ihm ſeinen Leicht-
ſinn, der ſich hier ſo ſichtbar gereget hatte, ein andermal
beſſer zu Gemuthe fuhren konnte, wenn die erſte Hitze vor
bey ware. Dieß gieng auch, wie ich dachte. Denn als
ich das nachſte mal zu ihm kam, ſo erinnerte ich ihn an
das, was er mir zuletzt geſagt hatte, und fragte ihn, wie
er einen ſolchen Einfall haben konnte, der aus der Wurzel
der Eigenliebe entſproſſen ſey, und noch eine ziemlich merk-—
liche Liebe zur Welt verriethe. Er mußte dieſe mit Fleiß
auszurotten ſuchen; vornehmlich da er itzt in ſeinem gegen
wartigen Zuſtande die kraftigſte Anleitung erhielte, einen

Widerwillen gegen alles Jrdiſche zu bekommen. beſonders,
da er die Welt vorner geliebt habe, und nun ſahe, welchen
Lohn ſie ihren Anbetern bringe, nehmlich zuerſt Sunde,

und
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und nachher! Ungluck und Jammer, Strafe. und Elend,
als die gewiſſen Folgen der Sunde. Er nahm dieſe ſanft
muthige Beſtrafung mit aller Geduld auf, und geſtand
ſelbſt, daß der obgemeldete Einfall eine Frucht ſeines Leicht
ſinnes ſey, zu welchem Fehler er, wie er ſowol damals als
auch nachher oftmals geſtand, ſo geneigt ware, daß viel—
leicht kaum zehn ſq leichtſinnige Menſchen, als er, in der
Welt waren. Jch nahm dieſes redliche und offenherzige Be
kenntniß als einen achten Beweis einer ernſtlichen Bekeh
rung an, vornehmlich da er gerne litt, daß dieſer Fehler
ihm vorgehalten ward, und ihn ſtets mit Betrubniß er
kannte. Jch verſaumte daher bey dieſer Gelegenheit nicht,
ihm vorzuſtellen, wie wenig es zu erwarten ſey, daß er
dem Tode entgehe; denn ungeachtet ſein Verbrechen noch
nicht dem Publikum ſo offentlich bekannt ſey, ſo habe man
doch ein allgemeines Gerucht davon, worin es .beſtehe.
Ueberhaupt ſey ja nach dem Zuſtande, worin er verſetzt
ware, die einzige Gnade, die er erwarten konnte, im Fall
ihm das Leben geſtchenkt werde: zu einem ewigen Gefang
niſſe verurtheilt zu werden. Hieruber gab ich ihm zu be
denken, ob dieß nicht ein langſamer und taglicher, ein viel
harterer Tod ſey, als der, welchen er in einer kurzen Zeit
zuuberſtehen konnte, worauf er, als einer, der an Jeſum
glaubte und ihm lebte, in ein vollkommnes ſeliges Leben
ubergienge und den Tod ewig nicht mehr empfunde? Er
raumte dieß mir vollig ein; ja, er fugte noch hinzu, wenn
Gott, der alles voraus ſehe undewiſſe, ſahe, daß er als
denn, wenn er mit dem Leben davon kame, ſich aufs neue
von ſeinen eiteln und boſen Luſten wurde hinreiſſen laſſen,
ſo wollte er. ihn innigſt bitten, nicht zujugeben, daß ſeines
Lebens verſchonet werde, ſondern ihn ſterben zu laſſen. Es
ſey dann unendlich beſſer fur ihn, ſelig zu ſterben, und bey
Chriſto zu ſeyn, als ſich aufs neue unter den Dienſt der
Sunde zu verkaufen, und ſo ſeine ewige Seligkeit zu ver
liehren. Dieſe Erklarung wiederholte er, als er, wie ge
ſagt, ſein Urtheil erwartete, aufs neue und mit ſolchen
Ausdrucken welche bewieſen, daß die Gnade und der Glau

be itzt ſtarker als zuvor in ihm ſiegten; denn er ſagte, ſein
Gebet waret unablaßig nach Jeſus Gebete in Gethſemane
zingerichtet: Es geſchehe, o Vater! nicht mein, ſondern
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dein Wille. Falls ich nicht dem Tode entgehen kann, ſagte
er, ſo glaube ich doch mit volliger Gewißheit, daß es mei—
nes Gottes Wille ſey, welcher ſieht, daß meine Seele ſonſt
aufs neue in die Schlingen der Welt und des Teufels wer
de verwickelt werden, und deswegen nach ſeiner vaterlichen
Barmherzigkeit und Liebe gegen mich dem auf dieſe Weiſe
vorbeugen will, womit ich vollkommen zufrieden bin. Jch
war auch mit dieſer ſeiner Ergebung in Gottes Willen ſehr
zufrieden, und brauchte nichts anders zu ſagen, als daß
er feſt in dieſem Sinne beharren und Gott ernſtlich bitten
mogte, ihn darin zu beſtarken und zu bekraftigen; denn
was fur einen Ausgang es auch hatte, ſo werde das doch
allezeit zu ſeinem Beſten dienen.

Endlich kam die Zeit, da ſein Urtheil ſollte gefallet wer
den, nehmlich den letztverwichenen 24ſten April, wit man
glaubte. Jch gieng daher zu ihm hinaus, ob ich gleich
damals nicht recht wohl aur war, um ſeinen Gemuthszu
ſtand zu erfahren, und ihm das Nothige daruber zu ſa
gen. Jch fand ihn da auf dem Bette liegen, und gedan

kenvoller als ſonſt. Allein er ſtund gleich auf, und ich
fieng an, ihn in einem ermunternden Tone anzureden, als
der da ſchon wiſſe, was ſein Urtheil dort oben ſey, nehm
lich vollige Freyſprechung um ſeines Erloſers willen, in
welchem er ſchon durch die Gemeinſchaft des Glaubens ge
gen die Verdammniß geſichert ſey; weswegen er uber das
Urtheil hier ſauf Erden. deſſen Jnhalt er noch nicht wiſſe,
nicht unruhig zu ſeyn brauche. Er wußte dennoch, fuhr
ich fort, wie ich ihn zuvor erinnert und er ſelbſt eingeraumt
hatte, daß ſein ewiges Beſte ſeines Erloſers Hauptaugen
merk ſey, welches zu erreichen er ſich freuen mußte, auf
welchem Wege es auch geſchehe. Da er ſelbſt vorhin ſeinen
Weg verderbt und ihn ſo zugerichtet hatte, daß ſein Ziel
gewiß ewiges Elend geweſen ware, ſo muſſe er, der nun
in Cyriſto einen andern Weg vor ſich ſahe. mit deſto weni
her Zurcht an den dornichten Weg denken, der dahin fuhrte,
ſondern nur ſteif und feſt auf das Ziel und das Kleinod ſe
hen, wornach er laufen ſolle, mit weit großerer Gewiß
heit, als jene, die bey den Griechen in den Schranken lie
ten, von welchen jeder in Ungewißheit ſtunde, ſo lange er
liefe, ehe er zum Ziel gelangte. Er wiſſe, an welchen er
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glaube, und ſey gewiß, das Ziel zu erreichen, daß er ſuchte
und hoffte. Jch fugte noch mehr dergleichen Wahrherten
hinzu, die mir bey der Gelegenheit einfallen konnten, (iu
dem ich ſtets, nachdem ich mich im Gebete Gott ubergeben
hatte, der ſeine Seelennoth kannte, und daher am beſten
Seele und Mund, Rede und Gedanken zu regieren wußte,)
von allen dem, was zur Stelle vorfiel, entweder aus ſeinen
eigenen Worten, oder von dem, was ich ihn in der Bibel
oder andern geiſtlichen Buchern leſen ſah, Anlaß nahm, zu
reden. Er bezeugte oftmals, daß dieſer oder jener Spruch,
dieſer oder jener erbaulicher Gedanke ſein Herz vorzuglich
geruhrt habe; dieß diente mir zur weitern Ausbreitung des
Unterrichts oder Aufmunterung, und zur Anwendung auf
ftinen Zuſtand, ſowol zur Erinnerung des Vergangenen,
als auch zur Warnung vor  dem Zutkunftigen. Jhm war
auch bey dieſer meiner Rede ſehr wohl zu Muthe, und ver
ſicherte, er wolle ganz ſtille ſeyn vor ſeinem Gotte, und auf
ſeinen gnadigen Willen harren. Den Tag darauf erfuhr
ich, daß ſein Urtheil nicht nur gefallet ware, ſondern daß
man auch glaubte, es werde allergnadigſt beſtatigt werden.
Ach gieng deswegen abermals ru ihm, und fand ihn, der
nun vollig ſeine Todesart wußte, bey eben dem ruhigen
Sinne, worin ich ihn des Abends zuvor verlaſſen hatte.
Jch fragte nicht mehr, wie das ausgefallen ware, was er
des Tages zuvor mit einer Art ſichtbaren Furcht, wie ge
meldet worden, erwartete; ſondern fieng blos mit einer
ſolchen Art Vorſtellung an, womit ich zuletzt meine Rede
beſchloſſen hatte, die auf lauter Ermunterung aur bevorſte
henden letzten Stunde hinauslief, da der HErr ihn von
allem Uebel erloſen und aushelfen wurde zu ſeinem himm
liſchen Reiche. Er horte dieß mit Freuden an, wie ſeine
Mienen zu erkennen gaben, und nachdem er eins und, das
andere dazwiſchen gefragt hatte, welches ſeine vollige Ge
wißheit, gut zu ſterben und ſelig zu werden, zeigte, ſo fragte
er mich, ob ich ſein Urtheil geleſen hätte. Jch konnte dieß
mit Wahrheit leugnen, indem ich nur ein Gerucht davon
gehort hatte, von deſſen Zuverlaßigkeit ich ungewiß war.
Er zog darauf aus der Schublade unter dem Tiſche, der
neben ihm ſtund, den Schluß des Urtheils hervor, ſo wie
er ihm von dem Herrn KammerAdvocaten Bang war uber
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liefert worden, und bat mich, es zu leſen. Jch that es
mit der moglichſten Faſſung, damit er nicht in meinen Ge
ſichtszugen einiges Erſchrecken bemerken mogte, woraur ich
es ihm zuruck gab, und ſagte: Jch ſehe, daß alle Umſtande
in dem Geſetze dem Buchſtaben des Geſetzes gemaß ſind.
Was iſt nun ubrig, als ſeinen Geiſt in chriſtlicher Geduld
zu ſchicken, alles dieß als etwas unvermeidliches anzuſehen,
das aber zugleich bald. vorubergehet, als ein Leiden von
kurzer Zeit, das nicht werth ſey der Herrlichkeit, die bald
an ihm im Tode werde offenbaret werden, und die nach der
Verheiſſung der Schrift ſo uber die Maßen wichtig ſey, daß
es in dieſem unvollkommenen Leben ganz unmoglich ſey, ſich
einen vollkommenen Begriff davon zu machen. Paulus be
ſchreibe dieß kurz und grundlich mit Ausdrucken, die er von
dem Propyeten Jeſaias entlehnet habe, um die herrlichen
Vorzuge des neuen Teſtnments vorzuſtellen, wovon man
ſich unter dem Dienſte des Geſetzes keinen Begriff machen
konnte, wie wunſchenswurdig ſie waren. Paulus wende
aber dieſe Redensarten auf die Herrlichkeit des zukunftigen
Lebens an, wenn er ſage, daß kein Auge geſehn und kein
Ohr gehort habe, und in keines Menſchen Herz kommen
ſey, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben. Da ich
nun uberzeugt ſey, daß er, der ſo wundernswurdige Pro
ben der Liebe Jeſu geſehen habe, vornehmlich die letzte, da
er ihn gleichſam mit Macht zu ſich gezogen habe, der doch
ſonſt fortgefahren ware, ein Freund der Welt und der Sun
de zu ſeyn, welches er vorher oftmals und in ſtarken Aus
drucken freywillig geſtanden habe. Er hege daher eine in
nerliche Liebe zu ſeinem Seelenfreunde, und muſſe alſo mit
getroſtem Geiſte, wie Petrus, zu ihm ſagen: HErr, du
weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe. Hier
aus wiſſe er auch, daß ihm eben eine ſolche Herrlichkeit be
reitet ſey, wie allen andern Freunden Jeſu. Dinn ob er gleich
ſehr geſundigt habe, ſo waren doch ſeine vielen Sunden ihm
vergeben, und dieß muſſe die ſtarkſte Urſache ſeyn, welche
ſeine Seele anreizte, Jeſum wieder, ja uber alles in der
Welt au lieben. Denn wenn auch Leib und Seele ver
ſchinachte, ſo ſey inm, doch Jeſus, ſtatt alles deſſen, auch
ſeines Herzens Troft und ſein Theil, ewiglich. An dieſen
nuſchatzbaren Schatz und Kleinod ſolle er itzt alle ſeine Ge
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1dem zufolge zeige er ſich ſehr frehaebig und großmüthig ge
gen ihn, da er ihm nicht nur zwiefaltig um alle ſtine Sunde,

habe bewegen konnen, dennoch Kraft und Luſt zu eſſen, und
zum Schlafe des Nachts gehabt: habe. Der HErr habt alſo
unverdiente Wohlthat ihm erzeigt ſöwol ain Leibe, als an
der Seele. Jch erinnerte ihn dabeh, daß die letzte Wohl—
that, da, er ſeine Seele zur ewigen Freude annehme und ſei
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nen ſchlechten niedrigen Lelb in dem Grrichte ahnlich mache

dem verklarten Leibe ſeines au erſtandenen Erloſers, daß
dieß alles andere Gute ubertref en und ihm eine ewige Ge
legenheit zu Lobgeſangen und Dank geben muſſe. Er fragte
mich hierauf, ob ich den Tag nicht wiſſe, wenn die Execu
tion vor ſich gehen ſollte; denn es ware ihm zu Ohren ge
kommen, daß der nachſtfolgende Donnerſtag, nehmlich der
30 April, dazu angeſetzt ſey. Jch ſagte ihm, wie es auch
andem war, daß ich hierin eben ſo ungewiß ſey, als er ſelbſt,
es konute auch einerley ſeyn, ob die Zeit cher oder ſpater
kame, wenn er nur zu ſeiner Auswanderung bereit ware;
denn dazu konnte er fich gewiß verlaſſen, daß der gnadige
Gott, der alles zu ſeinem Beſten lenkte, die rechte und be
queme Zeit abzuſcheiden fur ihn auserſehen werde, und daß
er,nach ſeiner vaterlichen Treue, welche er hinlanglich er
fahren habe, keinesweges ſeine Seele zu einer andern Zeit
abfordern werde, als welche die beſte und ſeligſte ſey.
Hiencie nahm ich Abſchied, und befahl ihn der ewigen Gnade,
welche ihn, der nun eine kleine Zeit leide, vollbereiten, ſtar
ken; kraftigen und grunden wurde.

Des Tages darauf, welches Sonntag der 26 April war,
erhielt ich des Mittugs, da ich eben aus der Kirche von der
Confirmation zurucktam; ein Schreiben von des Herrn Bi
ſchofs Harboe Hochwunden, worin mir Sr. Majeſtat aller
gnadigſter Wille gemeldet ward, daß das uber beyde Staats
gefangene gefallte Tobesurtheil den nachſtfolgenden Dienſtag
den 28 April. ſollte. exequiret werden, wornach ich mich, in
Anſehung: meiner bey Brandt dabey bevorſtehenden Ge

ſchafte zu richten hatte. Jch ward durch dieſen Bericht in
die ſtarkſte Bewegung geſetzt, und eilte, ſoald ich geſpeiſet
hatte, zu dieſem ſo nahe an der Pforte:des Todes ſtehenden
Sunder. Doch ehe ich“ zu ihm hinein gieng, ſo fragte ich
den Commendanten, ob Brandr ſchon wiſſe, daß ſein Ende
ſo nahe ſey. Er beantwortete mir dieß mit Nein; indem er
ſelbſt noch nichts davon wiſſe, aber nicht zweifle, er werde
den Abend noch Ordre deswegen bekommen; welches auch
geſchah. Jch mußtr ihm alſo ſelbſt dieſe Todes-Bothſchaft
bringen, welches folgendermaßen geſchah. Da ich zu ihm
etwas fruher ins Gefangniß kam, als er ſich vermuthlich
des Tages vorgeſtellt hatte, ſo ſagte ich gleich, daß ich nicht
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langer von ihm ſeyn konnte, da ich es fur meine Pflicht
hielte, ihm zu dienen, ſo lange ich Gelegenheit dazu hatte;
und er brauche meine Dienſte, denn die Zeit ware kurz von
nun an, weswegen es am beſten ſey, nach Jeſu Exempel,
bie Stunde zu arbeiten, da es noch Tag ſey, che die Nacht
hereinbreche, wo niemand arbeiten kann. Er merkte genug
aus meinen Worten, daß ich die Zeit wüßte, und fragte da
her, ob ich etwas davon erfahren habe, worauf ich ihm ant
wortete, daß ſeine Erloſung nun bald bevorſtunde, und daß
Uebermorgen ſein Erloſer zu ihm, wie zu dem bußfertigen
Schacher am Kreuze ſagen wurde: Heute wirſt du mit mir

im Paradieſe ſeyn! Er horte dieß ohne das geringſte Zei
chen des Schreckens an, und ſagte, er ſey mit Gottes Wil
len ſehr zufrieden. Jch ſuchte ihn in dieſen Gedanken, ſo viel
mir irgend moglich war, zu ſtarken, und ſtellte ihm vor, daß
er nicht im geringſten Urſache habe, ſichs verdrieſſen zu laſ
ſen, daß er nun bald von dem Leibe dieſes Todes und ſei?
nem Gefangniſſe ſolle befreyet werden, und daß er ſich itzt
weit mehr freuen muſſe, daß er nun bald dieſe beyden Bande
zerreiſſen und ſeine Seele dort in eine ewige Freyheit geſetzt
ſehen wurde, wo keine Bande, weder leibliche noch geiſtliche,
mehr zu befurchten waren. Er geſtund dieß auf alle Weiſe
zu. und verſicherte mich zugleich ernſtlich, daß er ſich gar
niht vor dem Tode furchte, ſondern beſtandig einen ſo leb
haften Troſt und Frieden in ſeinem Herzen empfande, wel
ther machte, daß er dem Tode mit Pauli Worten trotzen
tonnte: Tod, wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?
Nach dieſer Unterredung bediente ich mich, um ihn zum Ge
brauch des heiligen Abendmahls zu ermuntern, wovon wir
vorhin geredet hatten, der Worte Joſua zu den Kindern Jſ
rael, als ſie uber dzn Jordan gehen ſollten: Bereitet euch
zur Speiſe und Trauk; denn uber drey Tage ſollet ihr uber
den Jordan gehen. So, ſagte ich ihm, konne er den Aus
gang aus der Welt, als den Uebergang uber einen Fluß
anſehen, wo er gleich jenſeits das himmliſche Canaan an
trafe, und ſo ſehe er wol ein, wie noth es ſey, ſich mit der
Speiſe und dem Tranke des Lebens und der Seligkeit zu
verſehen, welche Jeſus, ſein Aufuhrer, ihm zum voraus zu
bereitet habe. Er konne nun ſelbſt am beſten wählen, zu
welcher Zeit er am beſten dieſer Seelenſpeiſe theilhaftig zu
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werden dachte. Er ſagte, er wolle es am liebſten denſelben
Worgen genieſſen, da er ſterben muſſe, damit ſeine Andacht
und geiſtliche Munterkeit dadurch deſto mehr konne beſtarkt
und zugleich bis zu ſeiner letzten Stunde erhalten werden.
Jch antwortete, es konnte ihm das heilige Abendmahl als-
dann gern gereicht werden, doch gabe ich ihm zu bedenken,
ob es nicht zur Veſtigkeit ſeiner Andacht ſicherer ware, dieſe
heiligen Pfander des Tages vor ſeinem Tode zu empfangen,
indem ſein Herz alsdann vermuthlich ruhiger und von Zer—
ſtreuungen freyer ſeyn wurde. Er konne nicht wiſſen, wie
ſehr er Meiſter ſeiner Gemuthsruhe ſeyn werde, wenn die
Zeit herannahete. Denn ungeachtet ich nicht zweifelte, daß
der getreue Gott ihn an Geiſt und Kraft zu denken, ſowol
als an Seelenruhe und Frieden, ſtarken werde; ſo uberlieſſe
ich es doch ihm ſelbſt, oh er nicht lieber die ſichere Zeit aus
ſuchen und es alſo dem gnadigen Wohlgefallen Gottes uber
laſſen wolle, was dieſer gegen ſein Ende mit ihm thun wolle.
Er ward ſogleich mit mir einer Meynung; und nachdem ich
mit ihm eine kurze Unterredung uber die vorhergehende Pru
fung vor dem Gebrauche des heiligen Abendmahls gehalten
und ihn gebeten hatte, ſolches naher in meiner Abweſenheit
zu erwegen, und aufrichtig ſeine Rechenſchaft mit ſeinem
Gewiſſen vor Gott-abzulegen, verſprach ich ihm den fol
genden Taa das heilige Sakrament mitzutheilen, und
nahm Abſchied.

Montags am 27 fand ich mich Vormittags um 10 Uhr
bey ihm ein, und traf ihn bey ſeinem gewohnlichen getro—
ſten Muthe an; redete darauf einiges mit ihm, was die br
vorſtehende heilige Handlung anbetraf, und nachdem ich
nun, ſeine Andacht zu ermuntern, mit ihm ein Paar Geſange
geſungen hatte, ſo ſagte ich zu ihm, daß ich ihn, ehe wir di
Handlung vornahmen, noch einen Vorſchlag zu thun habe.
Jch wolle ihm denſelben nicht als ein Joch auflegen, ſon
dern ſtellte es blos jeiner freyen Wahl anheim. Er wiſſe
nehmlich, was fur ſchlechte Geruchte von ſeinem Verhalten

im Gefangniſſe waren ausgebreitet worden, wovon ich,
Gott ſey Dank, wiſſe, daß ſowol das meiſte als das ſchlimm
ſte eine bloße Erdichtung ſey: ich dachte daher, daß er wohl
tnun wurde, wenn er in Gegenwart einiger glaubwurbiger
Perſonen ſich deswegen rechtfertigte und ſeinet Herzenz
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Grund, wovon ich gewiß wußte, daß er rein vor Gott ſey,
auch vor den Menſchen entdeckte. Er nahm dieſen Vorſchlag
mit vielem Vergnugen an, worauf ich zum Herrn Commen
danten gieng, welcher den Augenblick bereit war, mir zu
folgen, als ich ihm Brandts Abſicht ſagte, und auch den
Herrn Obriſten Janſen, den Herrn Obriſtlieutenant Schach,
Herrn Mojor Bagger und Herrn Capitain Bulau mitnahm,
in deren und meiner Gegenwart er mit einer ungemeinen
Freymuthigkeit ſich willig erklarte, zu ſterben, wie auch, daß
er nicht das mindeſte Grauen davor habe, und vor des all
wiſſenden Gottes Angeſicht, der ſein Herz kennte, bezeuge,
daß er ohne die geringſte Heucheley Gottes Gnade geſucht
habe, und abermals, ſo wie zuvor oft geſchehen war, geſtund,
ſein Leichtſinn ſey groß geweſen, und in Betracht dieſes Feh
lers, erkenne er es als eine Gnade von Gott, daß er ſterben
ſolle, damit er nicht von neuem von dem Wege Chriſti ab
gezogen wurde. Er wiſſe wohl, daß im Anfange ſeine ob
erwahnte Leichtſinnigkeit ihn verleitet habe, dasjenige zu
ſagen, was er beſſer verſchwiegen hatte; inzwiſchen bezeuge
ihm ſein Gewiſſen, daß ihm vieles ſey angedichtet worden,
welches er von Herzen denen vergeben habe, die ſolches
ausgeſprengt hatten; itzt aber wunſchte er, daß die gegen
wartigen Herren mogten Zeugen von dem ſeyn, was er ſagte.
Hierauf gab er Gott die Ehre fur alle ihm bewieſene Gnade,
und bekannte, daß er ein armer Sunder ſey, der vorhin ver
irrt geweſen, welchen aber Jeſus, ſein Erloſer, aufgeſucht
und gefunden habe. Er bat hierauf zuerſt den Herrn Com
mendanten und nachher die ſammtlichen ubrigen Herren,
ihm zu vergeben, wenn er auf irgend eine Weiſe durch ſei—
nen Leichtſinn ſich gegen ſie ſollte verſehen haben, und
wunſchte, daß Jeſu Gnade beſtandig uber ſie alle zum Se
gen ſeyn moge. Er fuhrte dieß alles mit einem ſo fertigen
Vortrage und mit ſo ruhrenden Ausdrucken aus, daß ſie
davon ſehr bewegt wurden, und jeder insbeſondere ihm Got
tes kraftige Gnade zur ſtandhaften Verharrung in dieſer
Verfaſſung bis ans Ende, wunſchte. Als ſie weggegangen
waren, gieng die heilige Handlung der Beichte und Com
munion vor ſich. Bey beyden bezeugte ſich Brandt ſo an
dachtig und wehmuthig, als man von irgend einem buß
fertigen Communicanten erwarten kann. Dieß zeigte er ſon
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derlich bey der Communion; denn als ich hinzutrat, um
ihm dieſelbe zu reichen, ſo merkte ich, daß er ſich im Stuhle
gegen mich wenden wollte, wie ich glaubte, um deſto beque—
mer, was ihm gereicht ward, zu emofangen, weswegen ich
ihn bat, nur ſitzen zu bleiben, indem ich genug hinzukom
men konnte. Allein er antwortete mir, daß er es auf ſeinen
Knieen zu empfangen wunſchte, welches auch geſchah, und
zwar mit ſo demuthigen Geberden, Augen voller Thranen,
und einem dennoch ſichtbar muntern Anſehn, daß ich inner
lich dadurch geruhrt ward. Als dieſe Handlung vorbey
war, ſuchte ich ſowol durch eine kurze Ermunterungsrede,
als auch einige Danklieder, die wir ſangen, ſeine Seele in
der Freude des Geiſtes zu beſtarken und zu verſtegeln, und
ich kann: zur Ehre Gottes ſagen, daß dieſe Freude bey ihm
kraftig vermehret und ausgebreitet ward. Jch verließ ihn
alſo, da es ſchon uber Mittag war, aber um 4 Uhr Nach
mittags kam ich wieder, und fand ihn allein in eben der
Ruhe der Seelen, und ohne alle Furcht vor ſeinem Tode.
Ja, er konnte bey einer gewiſſen Gelegenheit von allen Um
ſtanden dabey, was ſeinem Korper vorher und nachher wie
derfahren wurde, ohne die geringſte Veranderung im Ge

ſichte reden, welches gewiß mehr, als eine naturliche Frey
muthigkeit oder Muth, ſondern nach allen unbetruglichen
Kennzeichen, Wirkungen des kraftigen Troſts des heiligen
Geiſtes und des lebendigen Gefuhls, der Gnade in ſeiner
Stele war. Dafur erkannte er es auch beſtandig, und pries

daher innerlich und oftmals mit Thranen in den Augen ſei
nen Gott und Erloſer, der ſich ſo ungemein gut gegen ihn
bewies. Jch.redete noch eint Zeitlang mit ihm von der ihm
bevorſtehenden ſo ſeligen und herrlichen Veranderung in An
ſehung der Seele, ſo ſchmahlig ſie auch den naturlichen Au
gen in Anſehung des Leibes vorkomme. Doch dankte ich
mit ihm dem getreuen Gott, daß dieß letztere ſchon durch
die Mittheilung ſeiner unausſprechlichen Gnade ſo ſehr war

uberwunden worden, da man doch keinesweges von ihm
ſagen konnte, daß er wie ein Martyrer, ſondern da er ſei
ner großen Verbrechen wegen ſterben mußte. Jnzwiſchen
zeigte, wie ich bemerkte, der große Gott, daß er mit dem

Seinigen machen konnte, was er wollte; welches man ihm
nicht misgonnen konnen, ſondern vielmehr Gottes Barm
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herzigkeit preiſen muſſe, der mit ſo vieler Gnade und Gute
ſein Angeſicht zu ihm gewandt, als er mit aufrichtiger Reue
ul er jeine Sunden ſich zum HErrn bekehrte, und in der Treue
beſtandig an Jeſu, dem Gnadenſtuhl, feſt hielt. Mitten
unter dieſen Riden erinnerte er ſich an die verſchiedenen
Grade, die es in den Freuden des Himmels und in dem
gluckſeligen Zuſtande im Reiche Gottes gebe. Jch raumte
ihm dieß ein, ſowol wegen der ausdrucklichen Zeugniſſe der
heiligen Schrift, als auch aus andern Grunden, welche von
den verſck iedenen Graden theils der Einſichten und Empfin
dungen der Auserwahlten, theils der hier im Leben lewie
ſenen Treue, theils der wegen der Gerechtigkeit ausgeſtan
denen Leiden hergenommen wurden. Er ſagte hierauf, es
ſey ihm unverdiente Gnade, Ehre und Freude genug, wenn
er nur innerhalb des Himmels ware, und den getingſten
Theil der Seligkeit genoſſe. Jch antwortete, dieß iſt an ſich
ſo; allein inzwiſchen konne er dich auch der Verheiſſung Jeſu
Chriſti getroſten, daß wer ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll er
hohet werden. Wir ſangen hierauf ein Paar Geſange, wo
von der letzte, meiner Meynung nach, ein ungemeiner Be
weis war von des ſel. Kingos hoher Kraft zu denken und
ſeine Meynung. mit ruhrenden Redensarten auszudrucken,
nehmlich: Furchte dich nicht mehr, o Seele u. ſ. w.“) Es
war ohne Zweifel bey dem ſiebenden Verſe dieſes Pſalms,
daß er in heftige Thrauen ausbrach, wobey ich, da der Vers
ausgeſungen war, inne hielt und fragte, was die Urſache ei
ner ſolchen beſondern Bewegung bey ihm ſey. Er antwor—
tete mir, es ſeyn keinesweges Thranen des Kummers oder
der Betrubniß, ſondern einer innerlichen Freude; ſeine Seele

ſey ſo voll himmliſchen Troſts und Freude, daß er es nicht
ausdrucken konnte; welches zu horen, mir eine ungemein
große Freude war. Jch pries den HErrn dafur in meinem
Herzen, und erinnerte ihn zugleich, daß er, je ein gewiſſeres
Kennzeichen von dem Gnadenreiche Jeſu in ſeiner Seele,

welches in Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem heiligen
Geiſte beſtunde, dieß ſeh, deſto zuverſichtlicher konne er dar

aus auf ſein unausbleibliches Loos und Erbe im Reiche der
Ehren ſchlieſſen, und den ihm in dieſem Leben davon geſchenk

ten Vorſchmack als die Fruchte anſehen, welche die Kinder

JſraelH Dieſer und die nachher genanntenj ſind Daniſche Geſange.
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Jſrael von den Produkten des Landes Canaan ſchon in der
Wuſte zum voraus zu ſehen bekamen, welches ſie ſowol dar
an erinnerte, daß ſie nicht entfernt waren, als auch ſie an
locken ſollte, mit deſto großerer Luſt und Muth es einzunch
men. Ich ſetzte auch noch dazu, daß er bereits ſahe, wie
weit die Freude des Himmels alles naturliche Gefuhl der—
ſelben in dieſem Leben ubertraft, da er ſie nicht ohne Thra
nen empfinden /konnte, welche doch in der Ewigkeit weit von
dem Genuſſe der Freude entfernt waren. Er antwortete:
Ja, Gott wird abtrocknen alle Thranen aus meinen Augen.
Als der Geſang ausgeſungen war, ſagte ich, wir wollten nun,
nachdem wir beyde vor Gott geredet und hierauf unſere
Stimme erhoben hatten, Gott zu preiſen, nach der Erlaub
niß, die uns von unſerm Vertreter und Furbitter gegeben
ſey, in Jeſu Nahmen mit Gott im Gebete reden. Hierauf
kniete ich nieder und er zugleich mit mir, und thaten, ſo weit
der Geiſt des Gebets mir Kraft zu denken und zu reden gab,
ein Gebet, welches ſich in aller Abſicht ſowol auf ſeinen vori
gen, als gegenwartigen Zuſtand paßte. Jch verſiegelte es
mit dem gewohnlichen Kirchengebete: Wir danken dir,
HErr Gott himmliſcher Vater, daß du uns deinen einge
bohrnen Sohn geſandt haſt rc. wie auch mit dem heiligen
Vater unſer; worauf er mir herzlich dankte und ſagte, daß
es eben dergleichen ware, woran ſeine Seele erinnert zu wer
den und ſie durch Gottes Barmherzigkeit zu genieſſen ſich
ſehute. Jch nahm hierauf, da es ſpat gegen Abend war,
Abſchied von ihm, und befahl ihn Gotte und dem Worte
ſeiner Gnade, welche machtig ware, ihn bis ans Ende zu
erbauen und zu befeſtigen.

Am Dienſtage darauf, den 28 April, welches ſein Todes

tag, und, wie ich gewiß verſichert bin, auch der Tag ſeiner
ewigen Erloſung war, kam ich des Morgens gegen 6 Uhr
zu ihm. Jch fragte ihn ſogleich, wie er die Nacht uber ſich
befunden habe. Er antwortete: Recht wohl; ich habe recht
gut geſchlafen. Jch verſicherte ihn, daß mir dieß ſehr an
genehm zu horen ſey; denn wenn der Leib ſeine gehorige
Ruhe gehabt habe, ſo ware das Gemuth deſto munterer,
und alſo die Seele deſto ungehinderter, ſich zu det bevorſte
henden Auswanderung zu bereiten. Der fromme Gott,
ſetzte ich hinzu, gonnte ihm gern ſolche Ruhe, da ich gewiß
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4e EMware, daß ſeine Seele in Gott ruhete, und er alſo denken
konne, wie die Braut Chriſti im 5 Kap. 2 V. des Hohenlie
des ſagt: Ich ſchlafe, aber mein Herz wachet. Jch bat
ihn, dabey zu bedenken, welcher geſegneter und herrlicher
Tag dieſer Tag fur ihn ſeyn wurde, der letzte ſeines Jam
mers und ſeines Gefangniſſes, aber der erſte und ewigwah
rende ſeiner volligen Befreyung und Seligkeit, die gar mit
keiner Nacht, weder im moraliſchen noch im naturlichen
Verſtande abwechſeln, ſondern wo der HErr ſelbſt und das
Lamm ſein Licht ewiglich ſeyn wurden. Daher konne er
nun, da er von dem irdiſchen Tage Abſchied nehme, zugleich
aller Eitelkeit und Jammer, aller Verfuhrung und Aerger—
niß, welche unter der Sonnen vorgehen, Abſchied geben,
und davon denken, wie Moſes zu den Kindern Jſrael ſagte,
welche erſchracken, als ſie die Aegypter, ihre Feinde, ſahen,
welche ſie verfolgten: Dieſe Aegypter, welche ihr heute
ſehet, ſollet ihr nimmermehr ſehen ewiglich. Wir fien
gen da von neuem eine geiſtliche Unterredung an, welche
wir mit Singung einiger Kirchengeſange beſchloſſen, wor
unter er ſelbſt das Lied anmerkte: O Jeſu. gehſt du deinen
Weg u. ſ.w. und ſich in dem Geſanahuche, welches ich ihm
gab, um auf dem Wege zum Schaffotte darin zu leſen, ein
Zeichen dabey gemacht hatte. Eben ſo fand ich, daß er
bey dem 15 Verſe in dem Paßionsliede: Brecht hervor,
ihr tiefen Seufzer, welcher ſo anfangt: Schreib dich,
Jeſus, in mein Herze rc. das Blatt eingeſchlagen hatte.
Jch zweifle daher nicht, daß er ſich deſſelben wie des vori
gen, zur Unterhaltung ſeiner Andacht auf dem Wege bedie
net habe. Jch ermunterte ihn darauf noch erſt zu beten,
ſo wie des Abends vorher, da er demuthig mit mir auf die

Erde niederkniete, und das, was ich ihm ſagte, und ſich auf
die hochſtwichtigen Umſtande dieſes Tages bezog, mit aller
Zueignung und mit den meinigen vereinten Thranen anhorte.
Als ich nun auf die vorige Weiſe mein Gebet beſchloſſen hatte
und aufſtehen wollte, ſo bat er noch zuvor um Erlaubniß,
ſelbſt auch ſein Gebet zu thun, welches ich auch mit einem
innern herzlichen Wohlgefallen und Vergnugen ihm erlaubte,
und darauf mit eben ſo großer Verwunderuna als Freude
horte, wie der Geiſt der Gnade und des Gebets ihn recht
beredt machte, da ſeine Gedauken und Ausdrucke, wie ich
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S 43gewiß merken konnte, nicht zum voraus uberdacht waren, ſon—
dern ſo, wie ſeine gegenwartigen Empfindungen und die eine
Ruhrung, welche von der andern veranlaßt war, ſein Gemuth
erweckte, ohne einiges eiteles Wortgeprange, mit Salbung des
Geiſtes der Gnade, hervorkamen. Sie waren aus den Spru—
chen der heiligen Schrift genommen, und ich wunſchte Zeit und
Gelegenheit gehabt zu haben, das aufzuzeichnen, was er ſagte,
welches nicht leere Worte, ſondern Kraft waren. Doch erin-
nere ich mich des Hauptinhalts vom Anfange bis zum Ende,
welcher darin beſtund, daß er zuerſt Gott herzlichſt und demu—
thigſt fur ſeine bewieſenen Wohlthaten Dank ſagte, wohin er
ſeine fromme Erziehung in der Gottesfurcht und in der Zucht
und Vermahnung zum HErrn rechnete, nebſt ſo vielen theuern
Erinnerungen, welche Gottes zuchtigende Gnade an ihn habe
ergehen laſſen, ſo manche Beweiſe ſeines Schutzes und ſeiner

Vorſehung, und vornehmlich, daß Gott ihn itzt zuletzt mit ſo
vaterlichem Herzen geſucht und ergriffen habe. Dabey bekannte
er mit den lebhaſteſten Ausdrucken, welche von ſeinem gebeug—
ten und bußfertigen Herzen zeugen konnten, ſeine große Undank
barkeit, Nachlaßigkeit, Unachtſamkeit und Ungehorſam, bey allen
eben gemeldeten Umſtanden. Doch gab er dabey zugleich die voll—

kommene und ſtarke Verſicherung zu erkennen, die er hatte, durch
Chriſti Blut, welches iſt die Vergebung der Sunden, Erloſung
gefunden zu haben; und hier erklarte er ſich ſowol in Anſehung der
Verſohnung Chriſti, als in Anſehung der Zueignung, die er ſich
im Glauben von allen Wohlthaten Jeſu machte, ſo weitlauftig,
daß es nicht moglich war, ſie alle zn behalten; allein dieß iſt genug,
daß ſein Ausdruck lebendig und ſeine Worte ſchriftmaßig waren.
Hierauf fieng er an, als einer, der da wußte, daß er Gnade
und Erhorung gefunden hatte, ein Gebet fur andre zu thun,
fur die Kircht Gottes, fur den Konig und das Land, fur alle
verirrte Seelen, fur die er den barmherzigen Gott herzlich bat,
daß er ſie zur Kenntniß der Wahrheit und zum beſſern Wege
bringen wolle; zuletzt bat er Gott um Gnade wegen alles deſſen,
was er andern zuwider gethan hatte, und bezeugte daß er ein ver
ſohnlich Herz gegen alle habe, die ihn beleidigt hatten. Er
beſchloß ſein Gebet mit einem innigen Danke fur den Lehrer,
den, er ihm in ſeinem Gefaugniſſe geſandt habe,“) u. ſ. w.

Hierauf
H Meine Leſer werden es mirt verjeiden, daß ich die Ausdrucke

nicht
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Hierauf laß er das Vater unſer, und es war merkwurdig—
wie lebhaft ich ſeinen Geiſt und Gedanken, nachdem er ſo
lange geredet hatte, ſelbſt ſo nahe vor ſeiner Todesſtunde, fand.
Er war im Stande mit ſeinen Begriffen und ſeiner Andacht
bey einem jeden Worte ſich aufzuhalten, welches er in dieſem
Gebete ausſprach. Dieß gab er theils dadurch zu erkennen,
daß er es ſehr langſam laß/ theils durch ſeine Zuſatze. Als er
an die andere Bitte kam: Dein Reich komme, ſo ſetzte er
hinzu, Ja, nun koömmt es bald, und auſſerte dadurch ſein
Verlangen nach dem Reiche der Ehren; und da er die funfte
Bitte laß: Vergieb uns unſer Schuld rc. 2c. ſagte er dabey
folgendes: Ja, du weiſt mein Gott und Erloſer, du, der
du mein und aller Menſchen Herz kenneſt, wie ganz frey
mein Herz durch deine Gnade von allem Haſſe und Grolle
gegen jederman iſt, wer es auch ſey, ſondern daß ich allen
wohl wunſche und gonne, ſowohl zeitlich als ewig. Als
er nun ausgebetet lhatte, ſtunden wir auf, und ich ſagte ihm,
daß wie er nun wie Jakob, der mit dem Engel kampfte, geweint
und gebetet habe, (denn was er bat, ſprach er unter vielen
Thranen, ſonderlich das, was die erſtgenannten Gedanken in
ſeinem Gebete anbetraf,) ſo habe er auch nun, wie Jakob,
Gott ſelbſt uberwunden, der gewiß ſein Weinen gehort, und
ſein Flehen angenommen habe, und nun werde bald der letzte
ſelige Sieg erfolgen. Er ward hierauf von den Ketten befreyet,

welche in der Mauer ſeſt waren, und zog die Kleider an, die
er den Tag anhaben wollte, ließ ſich ein Schalchen Kaffee ge—
ben, und aß ein wenig von einem Kringel. Hernach gieng
er mit mir auf und nieder, welches er vorhin nicht gekonnt
hatte. So oft ich ihn uber ſeine Gemuthsverfaſſung fragte,
blieb er dabey, ſein Herz ſey voller Ruhe und unerſchrockener

Erwartung des Todes. Er fragte mich auch, woruber ich
mich ſehr verwunderte, da es ſeine groſſe Gelaſſenheit zu er-
kennen gab, wie weit die Maleficanten auf der Richtſtatte ent

bloßt wurden, um die Strafe auszuſtehen, indem er nicht
zweifelte, daß ich ſchon andern in dergleichen Umſtanden beyge
ſtanden hatte. Jch bejahte dieß, und beantwortete, wiewohl
ſehr ungern, ſeine Frage, ſo vitl ich geſehn, und ihn unter—

richten

nicht anfuhre, deren er ſich bediente. Die Belcheidenheit,
und die gebuhrende Erkenntniß meines Unvermogens, ohne
die Kraft Gottes, erlauben erninicht.



richten konnte, da er zum voraus verſichert hatte, er ſehe mit
Stephanus den Himmel offen. Kurz darauf ward die Thure
geofnet, und ein Officier trat herein, welcher mich bat, voran
zium Richtplatze zu fahren, weil itzt der Maleficant ſollte aus-—
gefuhret werden. Jch befahl ihn darauf dem allmachtigen und
getreuen Gott, der ſowohl willig als machtig ſey, ihn bis zur
letzten Stunde zu ſtarken; worauf er mich ſehr liebreich umfieng,
und wir uns ſo lange von einander trennten, bis er nach mir
auf den Richtplatz kam. Jch empfing ihn daſelbſt mit den
Worten, daß wir uns auf ſeinem letzten Kampfplatze wieder
antrafen, wo er zu ſtinem letzten Feinde, dem Tode, ſagen konne,
was David zu den Philiſtern ſagte, daß er herzukomme in dem
Nahmen des HErrn Zebaoth, ja in dem Nahmen des HErrn
Jeſu, da er nicht allein den Tod, ſondern auch die Holle uber—
winde, welche beyde wehrlos gegen ihn waren, der nun in
Jeſu volliger Ruſtung ſtunde. Dieſer ſein getreuer Freund
habe nun abermals in der letzten Noth mich zu ihm geſandt,
um ihm wiſſen zu laſſen, an welche theure Verheiſſung er ſich
zu halten habe, nehmlich, daß er bey ſeinen Freunden ſey alle
Tage bis an der Welt Ende. Er antwortete: Er iſt mit mir
auf dem Wege hieher geweſen. Woher ich Anleitung nahm, zu
ſagen, wie er nicht mit ihm auf dem Wege ſeyn ſollte, da er
in ſeinem Herzen wohne, er, der geſagt habe: Furchte dich
nicht, denn ich habe dich erloſer, und dich mit deineni
Nahmen gerufen, du biſt mein. So du durch das Waſ-
ſer geheſt, da will ich: bey dir ſeyn. Er durfe alſo mit glei
cher Getroſtung, wie David, ſagen: Jch furchte kein Ungluck,
denn du, HErr, biſt mit mir, dein Stecken und Stab troſtet
mich. Sodann gieng ich mit ihm hinauf zum Schaffotte, wo
ich ihn auf der Treppe an die Leiter erinnerte, die Jakob im
Traume ſah, welche bis an den Himmel reichte, und worauf
Gottes Engel auf und nieder ſtiegen. Er konnei gewiß verſi
chert ſeyn, daß nun auch bey dieſem letzten Aufſteigen die hei
ligen himmliſchen Geiſter unſichtbar gegenwartig waren, um
ihn zum letztenmale hier auf Erden zu begleiten, und ſogleich

ſeine Seele zu empfangen, wenn ſie aus dem Leibe gienae, um
ſie in Abrahams Schooß zu tragen und ſie zu jener friedvollen
Verſammlung vieler tauſend Engel zu fuhren, welche in weit
großerer Menge ihn dort umgeben wurden, als das Gewim
mel von Menſchen, die er itzt um ſich ſahe, worunter er doch
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verſichert ſeyn konne. einige Rechtſchaffene zu finden, welche in
ihren Gebeten mit ihm ſtritten, welches alles er, nebſt dem
ubrigen, was mir Gottes Geiſt zu ſeiner Ermunterung ſagen
half, mit volllommener Zueignung annahm, und als er noch
auf dem Schaffotte ſtund, ſagte, daß ſeine Seele ganz ruhig
und unerſchrocken vor dem Tode ſey. Jch erwiederte ihm, daß
er auch nach der vorhergegangenen reichen Begnadigung von
Gott die ſtarkſte Urſache zu ſolcher Gemuthsruhe habe. Um
ihn noch mehr aufzumuntern, freymuthig und mit ruhigem
Geiſte ſein Urtheil vorleſen anzuhoren, und die darauf folgende
Zerbrechung ſeines graflichen Wapens anzuſehen, erinnerte ich.
ihn an den ſegensreichen Troſt, den Jeſus in ſeinem Evange-
lium ihm ſchon habe perkundigen und im heiligen Abendmahl
verſiegeln laſſen, daß.er ſchon vor Gottes Gerichte frey geſpro
chen und um Chriſti willen gerechtfertiget ſeyz denn dieſer ſein
und aller Welt jRichter habe ihnn ſagen laſſen: Sey getroſt,
mein Sohn, deine Sunden ſind dir. vergeben! Ja, antwor
tete er darauf, ſie ſind in die Ciefe des Meeres verſenkt.
Als hierauf das Urtheil verleſen. und das Wapen zerbrochen
war, ſtellte ich ihm por, wie verganglich und hinfallig die Herr
lichkeit der Welt ſey, welche eignenSchuld und fremde Macht.
leicht zernichten kann; allein dieß ſey nun ſein gewiſſer und fe
ſter Troſt und Verſicherung, daß ſein Nahme in das Buch des
Lebens, ja, in Jeſu durchborte Hande und FJuße eingeſchrien
ben ſey, wo er ihn bald unauslaſchlich werde geſchrieben ſehen,
die Herrlichkeit welche darauf, erfolge, ſeyn ewig unverander
lich; denn dio Krone der Chren ſey, nach Paulus Ausdrucke,
unvttrganglich. Dieß horte er auch. mit  Stille und oft zu er
kennen gegebenen Beyfall an, ja ich glaube, wenn er dazwi
ſchon, wie man mir nachmals erzuhlt hat, eins und das andere
geſagt hat, welches von ſeinem von der Erde abgeſonderten und

gen Himmel gekehrten Gemuthe zeugte, daß ich ſolches ſehr
wohl nicht mag bemerkt haben; da ich voller Eifer im Geiſte
war, um mit auſſerſten Kraften durch Gottes Gnade ihn zu
ermuntern. Da ich nun der Vorſchrift des Kirchenbuchs zu
folge ſein Glaubensbekenntniß forderte, und ihn auch fragte, ob
er mit innerlicher Reue erkenute, und unter andern ſeine began
gene groben Sunden, insbeſondere das grobe Verbrechen geſtun
de, womit er Gott ſo hoch erzurnt und die Unterthanigkeir, Reſpekt

und Ehrerbietung, die er ſeinem Konige ſchuldig ſey, ubertreten,

und
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und ganz bey Seite geſetzt habe, wofur er nun die thm zuerkannte
Strafe ausſtehen ſolle, ſo antwortete er mit der ſihtbarſten De—
muthigung, Ja, und bat Gott innigſt, daß er die Kraft des Blutes
Jeſu uber den Konig nd das Land zum Segen wolle kommen laſ
ſen. Jch wiederhohlte dieſe Worte offentlich, zur Verſicherung der
Umſtehenden, wovom vielleicht ein Theil, wie ich glaubte, nicht
mochte gemerkt haben, was er ſagte, ungeachtet er es ganz
fuüey ausſprach; und nach einer kurzen Wiederhohlung der.
ihm vorhin aus dem Evangelium gegebenen Verſicherung von
der Vergebung der Sunde' im Nahmen ſeines Erloſers, den:
er vorhin ſowol als itzt zuletzt im Glauben, als den oinigen
Grund ſeiner Seligkeit bekannt habe, ſaate ich, daß ich ihm
zu ſeiner gleich bevorſtehenden Himmelsreiſe den Paß erthtilen
wolle, welchen Gott ſelbſt verfaſſet, und  Jeſus mit ſeinem
Tobe verſiegelt habe, nemlich den Segen des Herrn. Er nahm
ihn mit den andachtigſten Mienen und entbloßtem Haupte an,
und ich ſchloß mit dein letzten Verſe des Liedes; Von der: Hoh

iſt aufgegangen u. ſ. wi Nun bin ich froh und ſehr er
freut, und da die letzten Worte deſſelben ſo lauten: Amen,
Amen, komm o milder, theurer Jeſus u. ſ. w. Jch ſagte
darauf, daß er ſeinen Seelenfreund mit den Worten der Braut
in der Offenbarung angerufen habe: Komm Herr Je us,
und er antwortete: Ja, ſiehe ich komme und mein Gnadenlohn
mit mir; ſo wohl vbereitet ſollte er ſeiner Seelen Brautigam
entgegen gehen. Sodann nahm ich ihn bey der Hand und
fuhrte ihn zur Juſtiz, wo er ſelbſt frey und hurtig ſeine Klei
der abnahm und ſich ausziehen ließ. Als er hierauf ſich nie—
der gelegt hatte, trat ichvön ihm, und erinnerte ihn an Jeſu
Liegen im Garten Gethſemane mit dem Antlitz zur Erden gee
beuget, wodurch er dieß ſein Liegen geheiliget, und durch die
zugleich ausgeſprochenen Gebete ſeinen Seufzern und Flehen,
welche er itzt vor ſeinem himmliſchen Vater ausſchutten wolle,
den Weg gebahnet habe; worauf er mit bereits auf dem Blocke
ausgeſtreckten Haupte deutlich ſagte: Jeſus Blut ruft fur
meine Seele. Jndem ich ihm nun zurief, Herr Jeſus dir
lebe ich Herr Jeſus dir ſterbe ich, und o du Lamm Gottes,

1das du trageſta die Sunde der Welt u. ſ. w. ſtund er ſeine.

Strafe aus.
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Soo endigte der aus einer rechtſchaffenen und angeſehenen

Familie entſproſſene, und in der Gottesſurcht und edlen
Wiſſenſchaften mit großtem Fleiſſe erzogene, mit den herrlich-
ſten Naturgaben von Gott verſehene, zu hohen und anſehnli-
chen Wurden, ja zum Grafenſtand erhohete, aber durch Ver—
fuhrung des Fleiſches, durch Reizungen der Welt, und durch
die Liſt der Verſuchung von Chriſti Wege und in der Folge auf
manche ſundliche Abwege verleitete, und endlich durch die wunt
dervolle groſſe Gnade des treuen Hirten Jeſu wieder aufgeſuchte
und errettete Enevold Brandt ſein Leben. Der Herr laſſe
das, was ihm zu einem Exempel der Religionsverachtung get
ſchah, andern die ihm in ſeinen vorigen Irrthumern gleich
geſinnet ſind, zur Warnung dienen, und die Kraft, welche
die Predigt des Evangeliums an ſeiner Seele geauſſert hat,
zu einer ungeheuchelten Bekehrung, und lebendigen Verſiche
rung einer ſeligen Ewigkeit gereichen, und alle die noch im
Leichtſinn dahin gehen, von dem gottlichen Urſprunge des gea
benedeyeten Worts uberzeugen, welches iſt eine Kraft Gor
tes, die da ſelig machet alle die daran glauben. Rom 1, 16.
allein nach Jeſu eignen Worten am jungſten Tage alle dierich
ten, das iſt verdammen wird, die Jeſum verachtet, und ſein
Wort nicht aufgenommen haben. Joh. 12, 48.
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